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  Der Mann, der Amok laufen würde, stand an einem Fenster und sah hinaus ins Mare Imbrium.


  Das Fenster maß einen halben Meter in der Höhe und vier in der Breite; es bestand aus elastischem Druckglas. In dem kalkigen Licht und dem Spiel schwarzer Schatten erkannte der Mann rechts von ihm den Hang des Ringkraters Eratosthenes. Vor ihm lagen drei kleine Krater in der weißen Ebene verstreut, links schwang sich die Bucht dem Zentrum entgegen. Sie splitterte sich, zwischen Mondapenninen und Kaukasus gelegen, in immer kleinere Erhebungen auf, die eine Mischung zwischen starren Nadeln und sanft abfallenden Kegeln aller Querschnitte darstellten.


  Das vierundzwanzigste Jahrhundert hatte Dinge hervorgebracht, von denen ein halbes Jahrhundert früher nicht einmal die kühnsten Geister geträumt hatten, aber es hatte Seelen, Herzen und Verstand der Menschen nicht um einen Deut geändert. Es war alles fortschrittlicher geworden, teilweise schöner, meist durchdachter, doch von einer generellen Evolution des Gewissens, der Verantwortlichkeit oder der Ethik war keine Spur zu bemerken. Man kletterte keuchend die schmale, gefährliche Leiter des technischen Fortschritts hoch und hielt nach der obersten Sprosse Ausschau.


  Jonson Greaves zündete mit ruhiger Bewegung eine dünne Zigarre an, hielt sie wippend zwischen den Zähnen und starrte auf das leblose Schauspiel. Er war noch jung und von der Qualität einer Präzisionsuhr; die stählerne Feder war sein brennender Ehrgeiz, der ihn bis hierher gebracht hatte.


  Es war in der zweiten Hälfte des Mondtages. Auf der Ebene vor dem Hang des Projekts standen drei Schiffe. Zwei Schlepper, die schwere Kubitainer gebracht hatten, und ein Personenboot, eine schlanke Rakete mit langen Tragflügeln; ein Boot, das auf Terra landen konnte wie ein Düsenklipper. Hinter den Schiffen reckte die Parabolantenne ihre Schale nach oben. Im Schnittpunkt der Zieleinrichtung befand sich der Polarstern. Die Markierungen, die wie rundgeschliffene Diamanten wirkten und die Ebene in einzelne Felder aufteilten, bestanden aus einem Kunststoffwürfel mit dem winzigen Peilsender und der vierfarbigen Lampe und einer metergroßen Plexiabdeckung, halbkugelig.


  Jetzt kam Leben in die Szene: Ein Schlepper fuhr schnell auf wuchtigen Niederdruckwalzen den Schleusen des Projekts entgegen. Hinter den Reifen wallte eine Staubwolke auf und setzte sich ebenso träge wieder. Jetzt schnitt der Schlepper eine Kurve und verschwand unter dem weit in das Mare hinausragende Vordach, das die Schleuse vor Meteoren schützte.


  Der Mann, der Amok laufen würde, betrachtete das leblose Idyll und schwieg. Hinter ihm tickten und summten die Geräte, mit denen er alles seiner Idee unterordnete. Von seinem Büro aus beherrschte er sozusagen die Kuppel und vier Kubikkilometer des innergebirglichen Kavernennetzes.


  Projekt Laser-Ozma: Die Innenwände des runden Raumes und eines jeden anderen Raumes im Fels, die von kleinen Hochleistungsexkavatoren aus dem Gestein geschnitten worden waren, hatte man mit dickem, zähem Plastik ausgekleidet. Das Material fing Gesteinsverschiebungen bis zu einem gewissen Grad ab und isolierte hervorragend. Die Oberfläche bestand aus einem Vier-Millimeter-Raster mit pyramidenförmiger Ausprägung, deren achtfarbige Einkolorierung das Bild eines schweren, schillernden Leinenstoffs bot. Sämtliche Korridore, Schleusenkammern und Büros, die Arbeitsräume der Techniker -bis auf die Sicherheitskammern, die würfelförmige Stahltanks waren und in Styropor gelagert -trugen an den Wänden dieses Muster in verschiedenen Farben. Es wirke beruhigend, hatten die Farbpsychologen gesagt.


  Projekt Laser-Ozma. So geheim, daß nicht einmal die Wachen wußten, was sie beschützten.


  Hätten sie gewußt, daß sie es auch gegen die Macht eines Ultimaten Geistes zu schützen hatten, wären sie desertiert. So bevölkerten die Gestalten in weißen Kampfanzügen und schweren Waffen die Korridore, bewachten die Schotte und hielten sich in der Nähe von Maschinen auf, von denen sie nur wenig verstanden.


  Neujahr 2388/89. In achthundert Kilometern Entfernung vom Mond folgte ein riesiger Hohlspiegel dem Trabanten. Seine offene Seite war, durch ein elektronisches Steuerverfahren dirigiert, stets der Sonne zugewandt. Der Hohlspiegel maß dreiunddreißig Kilometer im Durchmesser und wog knapp über sieben Tonnen. Ein schließlich der winzigen Düsensätze und der Leitungen, der Empfangsantenne für die Signale der elektronischen Stabilisatoren. Die eingefangene Sonnenenergie wurde von einem Lasersystem aufgenommen und gebündelt, das in vierunddreißig Kilometern Entfernung vom Reflektor dahintrieb, vom gleichen Rechenzentrum gesteuert. Der Laserstrahl mit einer Kapazität von vierundzwanzig Milliarden Kilowatt zielte hinaus ins All, nur um zwei Grad am Polarstern vorbei. Eine Menge Antriebskraft für ein Projektil, das nicht länger als drei Männer war.


  Das Projekt Jonsons Greaves' war fast fertiggestellt ...


  Es war nichts anderes als der erste fertige Entwurf des Planes, wie der Mensch die Fixsterne erreichen wollte. Nach fast einem halben Jahrtausend der tastenden Vorstöße ins eigene Sonnensystem wollte der Mensch hinaus ins All, über die Grenzen der Planetenbahnen, hin zu den Sternen.


  Proxima Centauri... delta Equulei... 42 Comae, Prokyon... BD 8° 4352 Krüger 60... Sirius. Das alles war nur noch ein Problem der Schiffsgröße und der Nahrungsmittelversorgung. Ein mächtiger Laserstrahl, der mit Lichtgeschwindigkeit ins All hinausstach, würde den Ionenantrieb des Schiffes -eines jeden zukünftigen Schiffes - speisen. Das Datum würde in die Annalen eingehen.


  Jonson Greaves war fünfundvierzig Jahre alt, groß und wuchtig. Seine Muskeln waren seit dem Jahr, das er auf dem Mond zubrachte, verkümmert, dafür hatte er Fett angesetzt; es störte ihn, ärgerte ihn aber nicht. Wenn in einem Monat das kleine Testprojektil gestartet war, würde er zurückkehren auf die Erde und Urlaub machen. Dann würde er die Bauarbeiten des ersten Sternenschiffs leiten.


  Das Projektil sollte starten, beschleunigen und einen Monat lang durch das All rasen. Die eingebauten Geräte würden in fließender Information alles an die Mondstation durchgeben, was wichtig war. Nach dreißig Flugtagen drehte das Projektil um und arbeitete sich dem Laserstrahl entgegen zurück zum Mond. Das erste Schiff würde den Namen des Mannes tragen, der hier am Fenster stand und die leblose Mondlandschaft betrachtete.


  Alles war unwichtig gegenüber dem Versuch in drei Wochen.


  Sogar der Meteor der letzten Dezembertage.


  Er war -eine siebzig Kilogramm schwere Eisenkugel - ohne jeden Laut der Warnanlage schräg durch das Vordach gerast, hatte die Luke der Materialschleuse zertrümmert und in den Boden des Schleusenraumes ein Loch gestanzt, das vierzig Zentimeter Durchmesser hatte und aussah, als sei es mit einer Ultraschallsäge ausgefräst worden.


  Nach dem Alarm war nichts gefunden worden. Man hatte Gewicht und Geschwindigkeit anhand der Zerstörungen errechnet. Der Meteor war entweder verdampft oder gestohlen worden. Letztere Möglichkeit schied natürlich aus -aber er blieb unauffindbar. Ein tiefes Loch im Betonboden des Raumes unterhalb der Schleuse zeugte nach den Instandsetzungsarbeiten von dem Besucher aus dem Weltraum.


  Die merkwürdige Verfassung, in der sich Jonson befand, zählte ebenfalls nicht. Er hatte seit drei Stunden Kopfschmerzen und fühlte sich schwindelig. Er wandte sich vom Fenster ab, drückte die Zigarre aus und blieb in der Mitte des Raumes stehen. Noch immer blinkten Lämpchen und wisperten Stimmen aus den Kommunikationsapparaten.


  Was aber war wichtig?


  Nur noch einige elektronische Bauteile. Sie fehlten in der Schaltung des Testgeräts. Nur einige Tage Arbeit. Alles andere war fertig, an unabhängig funktionierenden Systemen wurden bereits die komplizierten Tests vorgenommen. In zwanzig Tagen würde sich ein runder Deckel in der Kuppel öffnen, die Startrampe hob sich dem Ziel entgegen, die Raketen zündeten und brachten das Projektil in die Bahn des Laserstrahls. Er, Jonson Greaves, würde den Hebel drücken und den Start einleiten.


  Ohne jede Warnung schlug ein unerklärliches Etwas zu.


  Jonson Greaves blieb starr auf der Stelle stehen. Er fror plötzlich, dann rasten heiße Schauer über seine Haut und dörrten die Kehle aus. Amok! Der Anfall steigerte sich in einer konstanten Kurve; der Projektierer drückte willenlos einen Schalter des Tischgeräts nieder.


  »Hier Kuppel, Ingenieur Bloomer.«


  »Hier Greaves. Räumen Sie die Kuppel - schnell!«


  Greaves riß eine Schublade seines Schreibtisches auf. Sie kippte unter seiner Faust nach hinten und entleerte ihren Inhalt auf den luftundurchlässigen Bodenbelag. Der Mann riß eine stumpfnasige Gyrojet aus dem Durcheinander und behielt sie in der Rechten. Sein Daumen bewegte den Sicherungsflügel. Dann ging Jonson zur Tür, drückte den Kontakt und warf sich durch den Spalt vorwärts. Im Laufen schlug er mit dem Handrücken auf die großen roten Knöpfe in der Wand. Die Signalscheiben hatten Tellergröße und waren leichtgängig. Der Alarm jaulte durch Gänge und Räume. Sirenen heulten auf, Glocken rasselten unangenehm, und die Wachen rannten umher. Sie kannten den Gegner nicht, erkannten nicht die Gefahren.


  Obwohl Jonson raste, dachte er klar.


  Er wußte, daß er das Opfer war. Er wurde von einer unsichtbaren Faust einen hundert Meter langen Gang hinuntergetrieben und sah, daß sich ihm zwei Wachen entgegenstellten. Er schoß einem von ihnen die Waffe aus der Hand, zielte und jagte ein zweites Projektil in die Rufanlage, die qualmend und mit einem Regen bläulicher Funken ausbrannte. Eine Löschschaumdüse blies einen dichten Strahl gegen das Gerät. Die zweite Wache, die sich zu Boden warf und die Knie des Mannes umklammerte, als er an dem weißgekleideten Armeeangehörigen vorbeirannte, sackte nach einem Hieb mit dem Kolben zusammen. Noch immer ertönte der Alarm.


  Jonson erreichte das erste Schott. Es schwang langsam nach innen auf. Jonsons hatte bereits den Zu-Hebel heruntergerissen und schwang sich in den kleinen Raum zwischen zwei Gangsystemen. Die zweite Sicherheitstür glitt auf, als sich die erste geschlossen hatte.


  Keine Wachen! Jonson rutschte aus, schlitterte über den Boden und rollte sich ab. Ihm gegenüber öffnete sich eine Tür, ein Mechaniker stand im Rahmen. Jonson sprang ihn an. Zwei Faustschläge ließen den Mann zurücktaumeln, die Tür schloß sich. Jonson rannte weiter, keuchte und erreichte die Wendeltreppe, die neben einer scheinbar endlosen Schrägfläche hinaufführte in die obersten Arbeitsräume des Projekts. Hier wimmelte es von Männern.


  Die Wissenschaftler und die Techniker strömten aus der Kuppel hinaus und die Treppen, Rampen und Schächte hinunter. Die Wachen wußten nicht, was los war und wurden teilweise von dem Strom mitgerissen, teilweise blieben sie stehen und hielten die Techniker auf. Jonson erreichte mit einem wilden Satz die oberste Ebene. Er deutete mit der Waffe auf die vier Eingänge zur Kuppel.


  »Schnell!« schrie er gellend. »Raus aus der Kuppel. Das Projektil detoniert.«


  Er warf sich mitten in das Gewühl aus Menschenleibern und weißen Mänteln mit Namensschildern daran. Jonson schlug sich mit der Faust und der Waffe eine Gasse und taumelte vorwärts. Über den Köpfen der Heranhastenden sah er die polierten Stahlplatten der Türen. Weit unten, einen Korridor tiefer, gab eine metallisch klingende Stimme Befehle.


  Jonson hatte eine Tür erreicht. Sie glitt qualvoll langsam auf. Jonson huschte nach rechts und zerschoß die Kontakte für die Servomotoren. Die Stimme schrie:


  »Hier Leutnant Haggar! Alle Wachen auf Ebene Zwei.«


  Die Stimme wiederholte den Satz pausenlos. Hinter Jonsons wurde der Vorplatz leer. Stimmen verloren sich in dem Hallen der Preßluftsirene.


  »Das Projektil!« keuchte Jonson. Hinter ihm schlossen sich die schweren Portale der Kuppel. Die Kontakte, mit denen die Zahnstangen auf die Räder der Servomechanismen gepreßt wurden, waren verschmort. Niemand konnte hinter Jonson in die Kuppel hinein - er konnte nicht mehr hinaus. Strahlendes Licht lag über sämtlichen Gegenständen. Die abgelegten Zigaretten brannten noch, die Punktlichter, die sich auf einzelne Blöcke der Maschine einrichteten, warfen Lichtbalken kreuz und quer durch die schweigende Halbkugel. In der Mitte, weggerückt von den Schränken der Steuerpulte, sah Jonson das bekannte Bild. Das Projektil. Laser-Ozma. Golden. Leuchtend. Schimmernd und fremd aussehend. Vollkommen - aber nicht vollendet. Startbereit.


  Langsam, ohne eigenen Willen ging Jonson weiter. Etwas kontrollierte seine Nerven und enervierte die Muskeln. Nur das Hirn arbeitete wie gewohnt: Jonson sah sich selbst, wie er unverständliche Dinge tat. Nicht nur unverständliche, sondern völlig verbotene.


  Er blieb vor dem Startaggregat stehen. Ein Knopfdruck. Aus dem Boden schob sich hinter einer großdimensionierten Gummidichtung der untere Rand einer Halbkugel aus transparentem und feuerfestem Material hervor und stülpte sich über den Mann. Er war, bis auf Knöpfe und Leuchtanzeigen, von dem Projektil abgeschnitten. Ein zweiter Knopfdruck. Die hydraulische Anlage lief an. Sie bewegte die leuchtenden Elemente vorwärts und richtete die Rampe auf. Die Spitze beschrieb einen Teilkreis von achtzig Grad und hielt dann an. Jonson wußte, daß ihre Verlängerung in tausend Kilometern den Laserstrahl schnitt, der auf den Polarstern wies.


  Wieder erlosch eine weitere Lampe. In der Kuppeldecke faltete sich ein Loch auf. Die Segmente eines Kreisverschlusses zogen sich zurück. Dann drückte Jonson, obwohl sich jede Zelle seines Hirns gegen den Befehl wehrte - er hatte erkannt, wer ihn in dem erbarmungslosen Griff hielt -die letzte Taste. Zwanzig Tage zu früh. Die Raketen wurden gezündet und rissen das Projektil über die Rampe aufwärts. In ihrem Licht sah Greaves zwischen den einzelnen Bausätzen des Projektils eine schwarze Masse, die sich plastisch um Drähte und Leiter gelegt hatte. Dann erfüllten die Raketenabgase die Kuppel und wurden durch das runde Loch in der Decke hinausgerissen ins Vakuum des Alls.


  Der Meteor...


  Vielleicht kam er aus dem All. Wahrscheinlich war er nichts anderes als eine unfaßbare Lebensform, die ungeheuer klug war. »Es« hatte als Meteor sich gewaltsam Einlaß in den Felsen geschaffen, war verschwunden, hatte sämtliche Geheimnisse ausspioniert, war schließlich hier ins Projektil geschlüpft und hatte seinen, Jonsons, Verstand beeinflußt.


  Jetzt, da das Projektil dem Laserstrahl entgegenraste, hörte der mentale Druck auf. Die Kopfschmerzen verschwanden. Greaves setzte sich müde auf den Boden und wartete auf die Kommandos der Wachen und auf das, was folgte.


  Dann: eine neue Erkenntnis. Dieser Versuch war eine Zäsur in der wissenschaftlichen Arbeit der Erde. Er sollte Möglichkeiten oder Unmöglichkeiten der Sternenflüge erkunden oder feststellen. Dieser Versuch war gescheitert - Jahre würden vergehen, bis man den Rückschlag aufgeholt hatte. Das Projekt Laser-Ozma war vorläufig gescheitert. Warum? Handelte es sich bei diesem Etwas um eine Lebensform, die mit Hilfe des Bauteils in ihre Heimat zurückkehren wollte und die die Leistung des Projektils veränderte, so daß die sechs Meter lange, eineinhalb Meter durchmessende Photonenrakete zu einem echten Sternenschiff wurde? Unwahrscheinlich.


  War diese Lebensform nur ein Beobachter, der feststellen wollte, wie weit die Menschheit sich hinauswagte?


  War sie ein Wesen, das diesen Apparat in ein gewaltiges Schiff mitnahm, um ihn auseinander zunehmen und zu versuchen, Schlüsse zu ziehen? Was war sonst geschehen?


  Jonson Greaves bemerkte zweierlei: Der Zentralverschluß der Decke schob sich zusammen, und an einer der Türen erschien eine glühende, tropfende und funkensprühende Stelle. Man schweißte sich einen Weg in die Kuppel. Und viele andere Dinge würden sich während der letzten Stunde verändert haben. Für Greaves begann ein bitterer Monat. Januar 2389 n. Ch.


  2.


  Man brauchte vier Wochen, um alles genau zu rekonstruieren. Die Wissenschaftler hielten zu Greaves, weil sie erkannt hatten, wie nahe Erfolg und Mißerfolg nebeneinanderlagen und weil sie Zeuge einiger anderer Vorkommnisse geworden waren. Sämtliche Daten über das Projekt Laser-Ozma waren aus dem Computer gelöscht worden. Das Projektil verhielt sich völlig unsinnig. Zuerst beschleunigte es unaufhörlich, wie es vorgesehen war. Dann hängte es sich in den Laserstrahl ein und entfaltete die Segel. Es jagte weiterhin fünf, schließlich neun Astronomische Einheiten in den Raum hinaus. Dort hielt es an. Entsetzen bemächtigte sich der Männer, die den Weg auf dem Schirm verfolgten. Die Informationen, die sie seit Stunden erwarteten, blieben aus. Das Projektil besaß keine Schaltung und keine technische Möglichkeit, um seinen Flug zu unterbrechen - das Wendemanöver war etwas anderes. Jedenfalls hielt es in neun Astronomischen Einheiten Entfernung vom Mond, genau im Laserstrahl, an - für die Dauer von exakt fünf Sekunden. Dann raste es weiter, beschleunigte unaufhörlich, erreichte ein Viertel der Lichtgeschwindigkeit, beschleunigte weiter... immer schneller.


  Niemand wußte, was dies alles zu bedeuten hatte.


  Schließlich versagte der Schirm, die Geschwindigkeit war zu groß, um noch exakt gemessen zu werden. Für das, was in den folgenden vier Tagen geschah, gab es eine Menge Theorien, aber nur eine einzige These, die allem gerecht wurde.


  Die Wissenschaftler wußten nichts, ahnten aber einiges.


  Die Wirklichkeit war: Das Projektil raste im Laserstrahl weiter und erreichte binnen zweier Tage eine Geschwindigkeit von 299 791 Kilometern in der Sekunde. Es erreichte also absolute Lichtgeschwindigkeit. Es entfernte sich in Richtung auf den Polarstern, Alpha Ursae Minoris, dem Stern mit der Größe 2,12 über dem Nullpunkt der Größenklassenskala. Dann verschwand das Projektil.


  Es wurde genau 84 Stunden, 17 Minuten und 9 Sekunden später wieder entdeckt. Es bremste mit einer negativen Beschleunigung von nachher ermittelten 990 g in der Nähe des riesigen Schirmes. Es war in der Nacht, in der Jonson Greaves graues Haar bekam. Ein Schiff fegte hinaus und brachte das Projektil im Ladeschacht zu rück. Nachdem man den Körper durch die Schächte in den Testraum zurücktransportiert hatte, stellte man fest, daß nur mehr wenig von der alten Ausrüstung enthalten war.


  Die Vermutung, daß sich jenes fremde Wesen für die Beförderungsmöglichkeit auf diese skurrile Art bedankt hatte, lag nahe. Aber - da Laser Ozma so geheim war, daß nur wenige Menschen etwas davon wußten, drang nichts an die Öffentlichkeit. Greaves blieb auf dem Mond und wußte, daß er Jahre damit verbringen würde, die veränderte Inneneinrichtung des Projektils kennenzulernen. Er wußte, daß er das Geheimnis des Sternenflugs vielleicht kennen würde, wenn er die letzte Gleichung niedergeschrieben hatte.


  Als er diese Aspekte bekanntgab und dann auszog, um die Alkoholvorräte des Kasinos aufzukaufen, wagten nicht einmal die Wachen einen Einspruch. Die Luftversorgungsanlage hatte tagelang zu tun, um die mit Alkoholdunst und Zigarettenrauch gesättigte Luft abzusaugen und gereinigt wieder dem Kreislauf zuzuführen.


  Nachdem der Kater mit Hilfe von Kaffee und Medikamenten besiegt war, ging man wieder an die Arbeit. Es galt, die neuen Dinge kennenzulernen, deren Funktion in irdische Normen zu übertragen, Baupläne und Funktionsschaltungen herzustellen und zu vergrößern und mit dem Bau des Sternenschiffs zu beginnen, sobald man das letzte Rätsel aufgespürt hatte. Greaves schätzte, als er vor der gesamten Belegschaft des Stützpunkts seine historische Rede gehalten hatte, die Entwicklungsarbeiten auf fünfzehn Jahre.


  Man konnte also damit rechnen, daß im Jahr 2404 das Sternenschiff starten konnte.


  Und so kam es, daß einige hundert Leute auf der Erde einen belegbaren Grund hatten, an die Existenz außerirdischer Lebensformen zu glauben. Sie konnten sich darauf berufen, daß ihre eigenen Erlebnisse Beweiskraft genug hatten. Sie wußten ebenfalls, daß diese fremden Wesen einen eigenen Kodex hatten, der sie irgendwie verpflichtete. Jonson Greaves aber schauderte, wenn er daran dachte, wie nahe er daran gewesen war, wahnsinnig zu werden. Er wachte nachts schweißgebadet auf, wenn er sich vergegenwärtigte, wie erbarmungslos und ausschließlich der Griff jenes fremden Geistes um seinen Verstand gewesen war und wie seine Gedanken schizophren nebeneinandergelaufen waren; drei Viertel unter Kontrolle und ein trauriges viertes Viertel beobachtend, aber unfähig, einzugreifen. Er kannte den Begriff Danaergeschenk, und er ahnte, daß die Fremden mehr waren, als es schien.


  Sie schienen die Menschen getestet zu haben.


  Sie bewegten sich durch den Weltraum und gaben einem Sternenvolk das Rüstzeug, es ihnen auch nachzumachen.


  Sie regten also die Sternenschiffahrt an.


  Gleichzeitig verzögerten sie sie um rund fünfzehn Jahre. Es war klar, daß dies eine Probe war. Wie verhielt sich der Mensch, wenn er in das ihm nur wenig bekannte Reich der Fremden vorstieß? Wie sollte er sich verhalten, nach dem Willen der Fremden?


  Das fünfundzwanzigste Jahrhundert würde - und mußte! - einen neuen Typ des Menschen hervorbringen. Einen, der auf die Sternenschiffahrt zugeschnitten war in Gestalt, Überzeugung, Ausbildung, Ethik, Verständnisfähigkeit und Toleranz, in der gesamten Anlage.


  Homo sapiens coelestis? Spaceman? Allmensch? Raummensch? Es kam nicht auf den Namen an, sondern auf den Träger dieses Namens. Wenn Greaves an die Forderungen dachte, die das All an jene neuen Menschen stellte, schlief er noch unruhiger.


  Das fünfundzwanzigste Jahrhundert, das mehr als die Träume kühnster Geister hervorgebracht hatte, würde für einen Teil seiner Mitbürger eine gezielte Evolution einrichten müssen. Oder sollte man alles dem Zufall überlassen?


  Jonson Greaves würde das Sternenschiff nicht besteigen, um damit zu starten.


  3.


  »... so werde ich ihm antworten: Es gibt viele Dinge, deren Existenz uns bekannt ist, deren nähere Beschaffenheit uns aber unbekannt ist. Jeder wird zugeben, daß wir ein geistiges Wesen in uns tragen, unter dessen Leitung wir handeln oder gehemmt werden. Die nähere Beschaffenheit dieses geistigen Wesens, das unser Leiter und Gebieter ist, wird man ebensowenig zeigen können wie seinen Sitz.«


  Lucius Annaeus Seneca, 3 v. Ch. bis 65 n. Ch.


  Achtzig Meter Durchmesser, silberschimmernd im Licht der Sonne, raste die Kugel durch das System. Man hatte sie auf eine Geschwindigkeit von einhundertachtundsiebzig Sekundenkilometer beschleunigt, jedoch gewährleisteten die starken Maschinen, Pumpen und Düsensätze jede Art zusätzlicher Manöver und schneller Kurskorrekturen. Es war gleichgültig, ob der Asteroid um die Sonne herumschwang oder inmitten der zwölf Monde in einen Orbit um Jupiter ging.


  Achtzig Meter Durchmesser, eingeteilt in sieben Decks, von »unten« gezählt, unterbrochen von den feinen Haareinschnitten der sieben Schleusen, auf denen große schwarze Buchstaben erhaben angebracht waren. M stand für Material, P stand für Personen, T stand für Tankanschlüsse. Versorgt wurde der Satellit durch einen überschweren Meiler der sich auf Deck IC befand. Weiterhin war der Körper ausgefüllt von mehreren Dutzend Kilometern Leitungen aller Art; Drähte, Schaltungen und Röhren. Eine Anlage säuberte und bewegte die Luft, eine andere übernahm die Wasseraufbereitung. Ferner: unzählige Schalter in sämtlichen Farben, Handräder, Riegel und Servomechanismen. Der offizielle Name der Kugel:


  Notstation der Raumpolizei, Verwaltungssitz Terra.


  Für jeden, der mit Raumfahrt etwas zu tun hatte, war sie aber: Der silberne Asteroid.


  Die Geschichte dieses unvergleichlichen technischen Wunderwerks war lang und ebenso verworren; in den Korridoren schienen die Geister der Opfer dieser Konstruktion zu schweben. Viele kleine Kapitel berichteten das Versagen des Menschen in einem Medium, das ihm fremd war, fremd bleiben würde und schließlich zur Auflösung führte... zur Auflösung des Verstandes.


  Das Problem begann am Anfang jenes Jahrhunderts, in dem sich Linien kreuz und quer durch das Sonnensystem zu ziehen anschickten; Linien, die Kurse von Schiffen bedeuteten. Innerhalb eines Kreises von durchschnittlich einer Milliarde, fünfhundertfünfundfünfzig Komma achtundsechzig Millionen Kilometern - der Jupiterbahn.


  Merkur, Venus, Erde... Mars, Asteroiden, Jupitermonde... Saturn und seine Monde.


  Sie wurden von Menschen besiedelt. Diese kleinen Kolonien, die von Jahr zu Jahr wuchsen, brauchten Ausrüstung und Nahrungsmittel. Sie lieferten dafür jene Güter, die sie ihren neuen Welten nach mühsamer Arbeit entrissen hatten. Es war meist nicht viel, aber es blieb wertvoll für Terra. Das Netz zwischen den Welten spannte sich in Hunderten von Fasern. Und plötzlich riß eine jener hauchdünnen Verbindungen - ein Raumschiff havarierte. Es trieb hilflos im Raum.


  Die Ursachen waren vielfältig. Versagen mechanischer oder elektronischer Teile, der Bordversorgung, der Computer, des Steuermanns oder der Schiffsführung. Dann waren da die Meteore. Steinbrocken oder Erztrümmer, die mit Geschwindigkeiten bis zu achthundert Sekundenkilometern durch den Raum huschten und unvermittelt zuschlugen. Indem sie sterbend in der Schiffsluft verglühten, durchstanzten sie mühelos Schiffswände und verwandelten Menschen in explodierende Bündel aus organischen Substanzen. Dann: elektronische Stürme, zusammenbrechende Abschirmungen gegen kosmische Strahlen, durchgehende Meiler, leerlaufende Pumpen, kochender Treibstoff. Dann: Versagen von Menschen, Kollisionen in Planetennähe oder bei Anlegemanövern. Den Ausschlag gab das Unglück von 2357, als die HERTZSPRUNG RÜSSEL mit dem Verbindungsboot ORBIT II kollidierte, aufgerissen wurde wie eine Konservendose und mit explodierendem Meiler als glühendes Wrack weitertrieb, mit einer Ladung von zweihundert Leichen und neunzehn Verzweifelten an Bord.


  Die Rettungsschiffe starteten nahezu gleichzeitig von drei Planeten und der Raumstation, aber sie kamen erst an den Ort der Havarie, als nur noch drei Überlebende gerettet werden konnten. Damals beschloß man, vom Raum aus zu operieren. Man baute den Satelliten.


  Er wurde zusammengebaut und getestet, dann beschleunigte man ihn. Er fegte auf einer Bahn, die in einem Winkel von siebzig Grad zur Ekliptik stand, durch das System, zwischen Sonne und Jupiterbahn, und er hatte zwei kleine Schlepper bei sich; die Pinassen.


  Man schuf ein technisches Wunderwerk, in dem zahllose festinstallierte Roboter arbeiteten, an dem jedes Schiff Treibstoff tanken konnte, in dem Werkstätten die Reparaturen an allem ermöglichten, was es auf einem Raumschiff gab. Die Maschinen der zwei Schlepper waren in der Lage, einen Geleitzug anzuschleppen. Das Unternehmen war konkurrenzlos teuer und verschlang Milliarden und drei Jahre Bauzeit, während der sich weitere Schiffskatastrophen ereigneten.


  Dann bemannte die Raumpolizei den Satelliten mit zwei außerordentlich guten und befähigten Raumschiffsmechanikern, die so viele Zeugnisse über ihre Leistungen besaßen, daß man auf ihnen eine Zeitung hätte drucken können. Es dauerte dreißig Tage, dann holte ein Schiff die Mechaniker wieder ab. An Bord waren neben der Mannschaft zwei Ärzte, ein Inspektor und ein Psychologe. Die Mechaniker waren, um es genau zu sagen, wahnsinnig geworden. Sie waren dem All erlegen, ihm und der Einsamkeit und der Verschiedenheit ihrer Charaktere.


  Die Polizisten räumten oberflächlich auf, fuhren die Maschinen auf halbe Leistung zurück und brachten zwei neue Mechaniker auf den Asteroiden. Damals gab es noch genügend Männer, die sich für diesen Job freiwillig meldeten. Ein Fehler unterlief der Polizei, als sie öffentlich landete und Pressevertreter an Bord ließ. Die Sensation umrundete den Erdball und wurde bis zu den Saturnmonden hinausgeschrien. Die Anwärter traten scharenweise zurück, aber noch immer waren es endlose Schlangen von Männern, die sich in dieses Abenteuer einlassen wollten.


  Vierzig Tage später holte das Schiff, bereits mit Ersatz an Bord, das zweite Paar Männer wieder ab. Einer konnte schon nach drei Jahren stationärer Behandlung wieder entlassen werden.


  Dieses makabre Pokerspiel wiederholte sich genau drei Jahre lang, dann meldete sich niemand mehr.


  Silbern schimmernd im Sonnenlicht, raste die Kugel durch das System. Sie befand sich auf einer Bahn, die von der Erde wegführte und einem Punkt entgegen, an dem in vierzig Tagen der Planet Merkur stehen würde. Die Bahn führte über die Sonne hinweg und dann in einem flacheren Radius wieder dem Mars entgegen. So konnte der silberne Asteroid innerhalb von drei Monaten die Bahnen von fünf Planeten und drei Monden kreuzen. Stets befanden sich einige interplanetare Linien in unmittelbarer Reichweite der zwei Pinassen.


  Ein nervöser Mann in der Personalbehörde der Polizei wartete förmlich auf den Zeitpunkt, an dem die Katastrophenschaltung der Kugel einrasten und das kodierte Signal abstrahlen würde. Das Ersatzschiff mit zwei Mechanikern an Bord, denen dieser Personalleiter nicht einmal seinen Toaster zur Reparatur überlassen würde, stand bereit. Die Polizei nahm jetzt, was sie bekam. Sie bekam so manches... Es war schlimm. Zur Zeit bildete sie einhundertvier Männer aus ihren Reihen aus, also raumgewohnte Männer, die im wöchentlichen Zyklus abgelöst werden sollten. Der silberne Asteroid trug zur Zeit nicht einmal seine Betriebskosten; er war das spektakulärste Verlustgeschäft des Jahrhunderts geworden.


  Lautlos, schimmernd und mit hoher Geschwindigkeit jagte die Kugel der Sonne entgegen.


  4.


  15. bis 19. Januar 2389 - 22 Uhr 43


  Er war der lebende Beweis dafür, daß das Wort unmöglich eine Kleinbürgererfindung darstellte; bei normaler Intelligenz, IQ 150, etwas gutem Willen und genügend großer Selbstdisziplin kann jeder gute Mann fast alles. Es kommt nur darauf an, ob es die Umstände zulassen.


  »Michael rode a ship to the moon...«, sang er falsch und lautstark, so daß die Lautsprecher am anderen Ende der Funkverbindung klirrten. Dann lehnte er sich zurück, betrachtete konzentriert die gestochen scharfen Sterne auf dem Schirm vor sich, verglich die Konstellationen mit denen, die er durch eines der Quarzfenster sehen konnte und wartete darauf, bis der eingebaute Kursrechner die Werte für Beschleunigung, Anflugkurs und Treibstoffverbrauch ausgerechnet hatte. Dann drückte er eine gelbe Taste nieder und fühlte, wie sich die Konturen des Sessels anlegten.


  Sie bestanden aus gummiertem Gewebe; in den schlauchähnlichen Elementen war Spezialalkohol enthalten. Jetzt stak Ion in diesem schmiegsamen Korsett, und nur die Vorderseite seines leichten Schutzanzugs sah hervor. Der Helm war zurückgeklappt und ruhte auf dem Oberteil der Lehne. Dick gepolsterte Kopfhörer verdeckten den halben Schädel des Mannes.


  »Halleluja!« schrie Peer zurück, so daß Ions Ohren schmerzten.


  Die NEREIDE besaß eine Geschwindigkeit von einhundertachtundsiebzig Sekundenkilometern und hing fest an den Magnetblöcken am Südpol der Station. Der kleine Schlepper war jetzt startbereit.


  »Alles klar?« fragte die Stimme Peers. »Sämtliche Instrumente exakt, Versorgung in Ordnung, Werkzeug komplett. Ich kann starten.« Zeiger deuteten auf Ziffern, lange Zahlenkolonnen standen hell auf schwarzem Untergrund. Der Zielstern war Arcturus'- dort, wo er jetzt leuchtete, würde sich das Schiff am Ende der Fahrzeit befinden, in jenem komplizierten Verhältnis aus Richtungen zweier sich bewegender Körper, die sich treffen mußten.


  »Ich schalte die Magnete aus!« sagte Peer. »Zeit minus zehn.«


  »In Ordnung. Halte den Satelliten fest.«


  Ion drückte den Startknopf. Reaktionsflüssigkeit wurde in die Düsen gepumpt und verließ sie als ein glühender Partikelstrom von großer Dichte und beträchtlicher Geschwindigkeit. Ein vier Sekunden lang dauernder Stoß aus einer der Dampf Strahldüsen drehte die NEREIDE.


  Sie bebte in sämtlichen Verstrebungen wie ein unwilliger Ackergaul, schüttelte sich und setzte sich in Bewegung. Langsam drehte sich der Schlepper, während er sich gleichzeitig von der Station entfernte. Zu den Zahlen der Eigengeschwindigkeit wurden die Werte addiert; Ion beschleunigte drei Minuten lang mit fünf g. Er wurde in die federnden Alkoholpolster gepreßt, drückte abwechselnd die acht Knöpfe der Richtungsdüsen auf der breiten Armlehne und beobachtete mit rotgeränderten Augen die Uhr, deren Sekundenzeiger weiterrückte. Nach einhundertneunzig Sekunden schaltete Ion die Treibstoffzufuhr ab und fuhr die Brennelemente ein. Die fehlende Schwerkraft wirkte noch nicht; noch steckte Ion zwischen den Konturen seines Sessels. Funkkontakt.


  »Ja?« fragte er in sein Mikrophon, das unmittelbar über dem Kinn in der Helmblende des Anzugs einmontiert war.


  »Schreibe die Maschinennummer auf, es könnte sonst Schwierigkeiten geben. Und addiere die Koordinaten des Schiffes zur Gesamtrechnung«, ertönte Peers Stimme.


  »Natürlich. Und die Anzahl der Nieten im Schiffsrumpf.«


  »Viel Vergnügen, Ion!«


  »Danke, Peer.«


  Dann klickte der Schalter, die Funkverbindung war abgebrochen. Aber die Welle des Notrufs blieb eingeschaltet. Niemand würde sich dieser Frequenz bedienen, wenn nicht ein akuter, schwerwiegender Grund dafür bestand. Das bedeutete, daß Ion Sandage bis zu dem Moment, in dem er sich der FLYING TIGER näherte, außer der eigenen Stimme und den Geräuschen des Schiffes keinen Laut hören würde.


  Die NEREIDE flog hoch über der Erdbahn, würde jetzt geradlinig hinunterjagen auf die Ebene der Ekliptik und die TIGER achtzigtausend Kilometer vor der Venusbahn treffen; das Schiff kam aus den Asteroiden und hatte Merkur als Ziel. Die Stunden dazwischen waren den Gedanken gewidmet.


  Klick; eine Pumpe lief an und saugte den Alkohol zu rück in den Vorratstank. Klick; ein Speichergerät schob langsam eine angezündete Zigarette aus der Öffnung. Ein Ventilator schaltete sich zu. Lichter erloschen. Ein Drehkondensator, von der Hand Ions betätigt, verringerte die Helligkeiten aller Anzeigen. Nur der Spezialradarschirm blieb in schärfster Intensität eingestellt.


  Ion streifte den Handschuh von den Fingern, nachdem er die Manschette gelöst hatte, die ihn mit dem Anzug verband. Dann rauchte er schweigend und langsam die Zigarette zu Ende. Der Rest verschwand hinter dem Deckel des Konverters, der einen direkten Zugang ins Vakuum besaß. Die Glut erlosch.


  Ion legte sich schlafen. Stunden später: Er hatte die Sterne betrachtet, nachdem er aufgewacht war. Er streckte den Arm aus und nahm ein kleines, schwarzgebundenes Buch aus dem federnden Drahtgestell. In beiden Buchrücken waren Magnete eingearbeitet; sie hafteten auf der Metallfläche, die Ion schräg aus dem Armstück des Sessels hochklappte. Handbuch für Schiffsreparaturen - Ausgabe A '89. Seit rund vier Wochen waren Ion und Peer in der Station. Seit dieser Zeit hatten sie unablässig gelernt.


  Ion lachte leise auf, als er daran dachte.


  Die Station war hervorragend eingerichtet, die beiden Schlepper des gleichen Typs besaßen überdimensionierte Maschinen, eine große Manövrierfähigkeit und eine Ausrüstung, die auf einem Raumschiff zu den großen Seltenheiten gehörte. Der eigentliche Witz an der Situation war, daß die Männer des silbernen Asteroiden weder Piloten noch Raumschiffsmechaniker waren. Sie hatten keine Ahnung - das war die ständige Floskel gewesen, die Colonel Cuiper immer wiederholte.


  Glaubte man der Personalabteilung, so konnten weder Peer noch Ion ein Schiff steuern, noch vermochten sie einen Schraubenschlüssel richtig zu halten oder ein Kabel zu flicken. Sie waren überhaupt die »letzten Menschen«: gescheiterte Existenzen, Randfiguren der Gesellschaft und - durch nichts zu ersetzen. Das hatte sogar Bondy Cuiper zugeben müssen.


  Die NEREIDE schoß in freiem Fall auf, den Frachter zu, der irgendwo voraus in der sternübersäten Schwärze wartete und mit ausgeglühten Düsen, verschmorten Zündungen und undichten Ventilen langsam dem Merkur zutrieb. Er hatte wertvolle Kristalle in den Laderäumen.


  Ion schlug das Buch auf und las sorgfältig nach, was er tun konnte, um die Düsen wieder zu neuem Leben zu erwecken und zu garantieren, daß der Frachter landen und noch einmal starten konnte. Ion konzentrierte sich, machte Notizen und zeichnete auf einen Block. Stunden später hatte er mit Hilfe schematischer Zeichnungen und der theoretischen Unterweisung des Buches eine Verfahrensweise herausgefunden, die bei geringstmöglicher Arbeit die Sicherheit des fremden Schiffes gewährleistete.


  Der hagere Mann mit dem kurzgeschorenen Haar und dem Kinnbart, der sich von den Schläfen sichelförmig bis ans Kinn hinzog, las sorgfältig die Instrumente ab, fütterte erneut den Computer, hörte zu, wie die Maschine summend dachte und sah auf den Sichtschirm voller Zahlen.


  Noch vier Stunden. Er blickte durch die rechteckigen Quarzfenster. Um ihn herum waren die Sterne, die Gabelung der Milchstraße und die Konstellationen. Ion fühlte sich wohl inmitten dieser kalten, stechenden Punkte; für ihn war das All eine Umgebung, vergleichbar mit einem Schwimmbecken voll warmen Wassers und keineswegs gefährlicher. Zwei Dinge waren es, mit denen sich Ion seit rund einem Monat unausgesetzt beschäftigte:


  Die Möglichkeit, nicht durchzudrehen, wie die anderen Männer vor ihm und die Vermutung -nein, Gewißheit -, beobachtet und studiert zu werden wie ein seltenes Insekt.


  Die Lösung für das erste Problem war klar und mußte nur praktiziert werden, die Wahrscheinlichkeit, daß der zweite Teil seiner Überlegungen Fiktion war, lag für ihn nahe. Und doch... Er hatte eine Ahnung, ohne einen Beweis zu haben. Auch Peer wußte nichts von diesen s einen Gedanken.


  Ion nahm eine zweite angezündete Zigarette zu Hilfe, um seine Gedanken zu ordnen. Dann löste er die Arretierung seines Sessels und lehnte sich in den Gurten vor, drehte die kugelgelagerte Konstruktion um neunzig Grad. Aus einem Wandbrett, einem viereckigen Einbau mit zahlreichen Magneten, nahm der Mann eine Tasse, einen durchsichtigen Hohlzylinder mit einer Deckplatte. »Das Problem ist«, sagte Ion halblaut zu sich selbst und lauschte den Worten nach, die ohne Echo verhallten, »daß ich davon überzeugt bin, wir sind alle zu wenig fehlerlos, um Anspruch darauf erheben zu können, Vollwertiges im Sinn der Evolution darzustellen.«


  In dem Deckel des Zylinders entstand, als Ion ihn drehte, ein Kreissegment. Aus einer der zahlreichen grellfarbigen Tuben, die an den Magneten des Vorratsschranks hafteten, preßte Ion etwa fünf Zentimeter Mokkaextrakt in patöser Form in die Tasse. Hochevaporierte, mit Staubzucker stark angereicherte Milch drückte er aus einer zweiten Tube. Ion schloß dann den Deckel der Tasse und die Tubenverschlüsse und koppelte einen dünnen Trinkschlauch an die Dampfleitung an. Das andere Ende steckte in dem Hohlgefäß.


  Ion grinste griff unter den Sitz, hob einen Schraubenschlüssel aus dem Magnethalter und schlug zweimal kurz gegen den wuchtigen Plastikhahn des Dampfventils. Dann drehte er den Hahn auf - sonst ließ er sich nicht bewegen.


  »Angenommen, irgendwo im Kosmos gibt es solch vollkommene Wesen. Wie sie aussehen, ist gleichgültig -aber sie sind vollkommen. Sie beherrschen die letzten Geheimnisse der Technik und der Informationsmittel, aber sie werden sich, im Gegensatz zu uns, verändert haben. In welche Richtung?«


  Hochgespannter Dampf schoß in einer Fontäne in den Zylinder, kondensierte augenblicklich und verwandelte die Stränge in eine dunkelbraune Flüssigkeit, in der sich milchige Schleier bewegten. Dann veränderte die Flüssigkeit ihre Farbe; die Dampfzufuhr wurde abgestellt.


  »Man sollte künstliche Schwerkraft erfinden, aber schleunigst!« sagte Ion und schwang seinen Sessel zu rück. »Was mich an diesem Job so fasziniert, ist die umfangreiche Zeremonie, mit der man eine schlichte Tasse Kaffee zubereitet. Teufel auch!«


  Was Ion jetzt durch den Plastikhalm sog, war aromatischer Kaffee, der jeden Vergleich mit dem, was Junggesellen schlechthin zu kochen pflegen, spielend aushielt. Ion rauchte und trank den Kaffee; wenn er auf einer Einsatzfahrt war, pflegte er wenig zu essen. Er fühlte die ausdrucksvollste und tiefste Ruhe um sich herum - die Ruhe des Weltraums. Und er lächelte unwillkürlich. Nein... hier waren keine Gefahren. Jedenfalls nicht mehr als auf einer Autobahn irgendwo auf Terra.


  »Diese vollkommenen Wesen werden natürlich auf eine Zivilisation zurückblicken, die ungleich älter ist als unsere. Aber die denkenden Wesen müssen eines sein, um noch existieren zu können: Spezialisten.«


  Ion nickte zufrieden. Langsam sog er den Zylinder leer und vernichtete den Zigarettenrest. Die NEREIDE raste noch immer dahin, näherte sich dem havarierten Schiff. Noch immer schwieg das Funkgerät.


  »Sind sie Spezialisten, dann sind sie wiederum unvollkommen auf ihre Art. Und wenn sie jemanden beobachten, der kein Spezialist ist, werden sie versuchen, herauszufinden, warum er so und nicht anders ist.«


  Ion war gerüstet. Er wußte, was ihn dort weit voraus erwartete und hatte überschlägig ausgerechnet, was es kosten würde, wie lange er brauchen konnte. Er blickte auf die große Zentraluhr, verglich die Zeit mit dem errechneten Wert und sah, daß ihn noch knapp vier Stunden von der havarierten FLYING TIGER trennten. Da die Gedanken über Sinn und Möglichkeiten der Evolution mangels eines greifbaren Problems reine Theorie blieben, lohnte es sich einfach nicht sonderlich, ihnen nachzugehen. Ion stellte den Wecker ein, überprüfte kurz seine Geräte und Anzeigen und kippte den Sessel nach hinten. Breite Gurte hielten ihn in der schwerelosen Zeit fest. Dann schlief Ion Sandage wieder tief ein.


  5.


  Alles lag Monate zurück.


  Es war später Abend. Sie saßen im Arbeitszimmer Ions. Eine merkwürdig angespannte Atmosphäre herrschte; Außergewöhnliches lag in der Luft. Man merkte es am Schweigen im Raum. Die Musik setzte wieder ein; aus den Lautsprechern der Stereoanlage hämmerten die schnellen Akkorde eines Flamenco. In Schalen, groß wie Goldfischgläser, schimmerte kostbarer Alkohol. Punktlichter des behaglichen Raumes spiegelten sich in dem Bild über Ions Schreibtisch: Pestalozzi, einen Knaben mit der Rute züchtigend, von Caspar David Friedrich.


  Endlich sagte Peer, Ions kahlköpfiger Freund:


  »Höre zu - das kann schließlich jeder Idiot.«


  Ion lachte sarkastisch und ließ den Flüssigkeitsspiegel im Glas kippen.


  »Wenn es jeder Idiot kann«, fragte er behutsam, »warum ist dann diese verdammte Station nicht hoffnungslos überfüllt? Ich kann dir ohne jedes Nachdenken etwa zehntausend nachweisbar klassische Debile nennen. Schließlich bin ich - noch - Pädagoge!«


  Peer musterte Ion aus hellblauen Augen unter buschigen Brauen.


  »Weil«, erwiderte er gedehnt, »diese Idioten keinen Mut haben, ihren Status zu verändern.«


  »Wie wahr!« sagte Ion. »Und aus welchem Grund kommst du gerade auf die Idee, mit mir in die unfreundliche Kälte des Alls hinauszuziehen und dort, gehüllt in silberne Raumanzüge, Schiffe zu reparieren und aufzutanken ... und was derlei noch mehr ist?«


  Peer grinste anzüglich.


  »Ich bin der Mann des Schraubenschlüssels, du bist der des Geistes. Die besten Partner. Vier Augen sehen mehr als zwei. Und wenn ich an deinen sprichwörtlichen Geiz denke...«


  Peer ließ sich seitwärts aus dem Sessel fallen und wich dem geschleuderten Buch aus, das auf der breiten Liege landete. Gerstl: Die Kunst des Lehrens, entblätterte sich und verstreute seinen Inhalt.


  Aufgebracht sagte Ion schnell: »Solange ich noch mit großzügigen Darlehen die Erziehung deiner zahlreichen Kinder ebenso zahlreicher ,Damen' finanziere, bleibt mir nichts anderes übrig, als sparsam mit meinem Geld umzugehen. Und das nennst du dann Geiz!«


  »Unterbrich mich nicht ständig«, sagte Peer. »Da du jedenfalls mit Geld virtuos umzugehen weißt, ich hingegen meine beträchtlichen Kenntnisse der Raumschiffsmechanik mitbringe, dürfte sich dieser Job innerhalb eines Jahres zu einer Platinader gestalten.«


  »Wieviel?« fragte Ion lauernd.


  »Zehntausend Dollar monatlich für uns beide. Netto. Dafür kann ich garantieren.«


  »Zehntausend Dollar...«, flüsterte Ion ergriffen. Für diese Summe bemühte er sich etwa zwei Jahre lang, mäßig begabten Kindern ebensolcher Eltern die Mysterien der Prozentrechnung beizubringen. »Das sind die Vorteile«, sagte er fest, nachdem er die Höhe der Geldsumme verdaut hatte. »Die Nachteile?«


  »Ein Jahr absolute Einsamkeit. Nur wir beide, die sich gegenseitig auf die Nerven gehen. Einschränkungen: Nichts als abgestrahlte terranische Funk- und Fernsehsendungen. Abgesehen von Bändern, die wir mitnehmen können. Keine Damen. Nur mäßiger Alkoholgenuß. Statt Lorca und Hemingway die Handbücher der verschiedenen Schiffstypen. Keine manikürten Finger, sondern Schwielen und Entzündungen vom Treibstoff und Verbrennungen von hochgespanntem Dampf. Gefahren genug, aber insgesamt nicht mehr als hier unten auf der Er de. Nichts anderes - dreihundertfünfundsechzig Tage lang.«


  »Ich verstehe nur eines nicht«, sagte Ion und legte einen Schülerbogen zur Seite, auf dessen Rückseite er einen niederschmetternden Text niedergeschrieben hatte.


  »Was verstehst du nicht, Freund?« fragte Peer. »Daß sich außer uns beiden niemand findet, der die Station besetzen soll oder kann.«


  »Bringe Cuiper, dem Personalleiter, einen ausgebildeten Raumschiffsmechaniker, der alles kann, was wir können, und darüber hinaus auch die Zeit auf dem Satelliten übersteht. Er wird in Uran auf gewogen.«


  »Warum?«


  »Sie müssen all das können, was die Arbeit dort oben erfordert. Und sie müssen psychisch so stabil sein wie ein Stück Kurbel wellenstahl.«


  »Und außer uns ist niemand so stabil?« fragte Ion mißtrauisch.


  Peer schüttelte wortlos den Kopf. Dann begann er zu erklären. Beide konnten sie ein Raumschiff steuern und selbständig Kurse ausrechnen. Beide besaßen sie physikalische Kenntnisse. Beide waren darauf aus, schnell und viel Geld zu verdienen. Beide würden die Belastungen aushalten, die der Aufenthalt von ihnen forderte.


  Durch den pausenlosen Wechsel mußte die Verwaltung die Reparaturkosten erhöhen. Die unmittelbare Folge dieser Maßnahme war, daß sich jeder Frachterkapitän an den Kopf griff, wenn er an eine Reparatur im All dachte. Lieber riskierte er, als wohlsortiertes Paket von Blechfetzen, Nieten und Drähten, vermischt mit atomar verseuchtem Treibstoff - alles glühend und qualmend -durch eine Lufthülle zu rasen und einen Krater zu hinterlassen.


  Die Häufung der Totalverluste brachte mit sich, daß sich die Weltöffentlichkeit erregte und die Polizei der Unfähigkeit bezichtigte, außerdem wurden Steuergelder vergeudet. Immer mehr Männer bezahlten ihren Aufenthalt mit nachhaltigen Schäden ihrer Psyche: Sie brachen zusammen. Die Polizei mußte dafür sorgen, daß die Station bemannt blieb und nahm jeden, der sich bewarb. Dann detonierte während unsachgemäß durchgeführter Reparaturarbeiten ein Schiffsmotor. Die Folge davon war eine der kostspieligsten Rettungsaktionen der Raumfahrtgeschichte. Man feuerte den überlebenden Mann und suchte die beiden letzten Todesmutigen.


  Schlug dieser Versuch fehl, würde man die Station einziehen. Die Chancen der beiden Außenseiter Ion Sandage und Peer VanCarbon waren groß. Sie durften nicht versagen, alle Raumschiffe zwischen Saturn und Sonne hingen an der Station und daran, daß sie funktionierte.


  »Wie wird das Geld der Einnahmen aufgeschlüsselt?« fragte Ion.


  »Fünfzehn Prozent der Gesamteinnahmen behält die Polizei als Pachtgebühr. Dafür garantiert sie Treibstoffzufuhr und Materialnachschub. Alles andere behalten wir, aber wir müssen davon unsere Verpflegung bezahlen.«


  »Das klingt nicht schlecht«, erwiderte Ion langsam und nachdenklich, dann gab er sich einen Ruck. »Da die Ferien nahen, die Eltern langsam einzusehen beginnen, daß die Erbmasse ihrer Kinder zu dürftig ist, meine Bezahlung katastrophal ist, ein normaler Mensch Abwechslung braucht, meine derzeitige Freundin bedenklich oft den größeren Sportwagen nachblickt - ich mache mit.«


  Schlagartig wurde Peer ernst und verlor jeden Anschein von überlegenem Sarkasmus. Er blickte Ion an und sagte kalt:


  »Überlege es dir. Wenn du einschlägst, werde ich dich mit einem geschwungenen Vierunddreißiger-Schlüssel an die Arbeit treiben. Wir haben eine gewaltige Chance. Dafür, daß wir Outsider sind, ist die Arbeit hart und schwer. Wir müssen ein Jahr lang den Druck des anscheinend feindlichen Kosmos aushalten. Machst du mit?«


  Ion hatte die Augen geschlossen und dachte nach.


  Der Tod im All ist in den meisten Fällen kurz und schnell: Zehntelsekunden entscheiden darüber. Er war also jeder bekannten Todesart vorzuziehen. Die beiden Männer, gerade dreißig Jahre alt, kannten sich seit zwei Jahrzehnten. Ion streckte die Hand aus.


  »In Ordnung«, sagte er knapp. »Ich führe die Bücher.«


  Peer griff mit erbarmungsloser Härte zu.


  »Ich schwinge den Schraubenschlüssel.«


  »dicken kleinen Subalternen, mit ausschmückenden Details sagen, was ich von ihm halte. Im Vertrauen: Ich halte sehr wenig von ihm.«


  Ion ging zum Fenster und schob den Vorhang zur Seite. Er starrte in den Himmel hinauf. Dort standen die Sterne und inmitten von ihnen der Mond. Fürchtete er, Ion, die se Sterne?


  »Ion?« fragte Peer leise.


  »Ja?« Ion drehte sich um und blickte Peer an.


  »Ich habe einen großartigen Trick gefunden«, sagte Peer langsam, »er wird uns davor bewahren, wahnsinnig zu werden wie alle Menschen, die lange ohne Unterbrechung im All sind.« »Damen?« fragte Ion neugierig. Peer grinste niederträchtig. »Etwas Besseres«, sagte er. »Einen Trick. Ich verrate ihn dir, wenn wir im silbernen Asteroiden sind.« »Ein Hinweis, Peer?« »Das All ist alles andere als feindlich. Es ist warm, freundlich und sehr interessant. Es ist für uns beide das, was für einen schnellen Fisch das warme Wasser einer tropischen Lagune ist.« So hatte es angefangen.


  6.

  



  


  Als die Sirene aufheulte, erwachte Ion schlagartig. Ebenso schnell fiel sein Blick auf die Instrumente, die alle normale Werte anzeigten. Auf dem Frontschirm funkelte inmitten des Sterngewimmels ein unbewegter Punkt. Das Schiff, das stellte Ion mit unbewehrtem Auge fest, würde einige hundert Kilometer hinter dem Havaristen vorbeischießen.


  Mit Hilfe der Dampfstrahlen und einiger Düsenstöße von weniger als zwei g Beschleunigung setzte er einen neuen Kurs und überlegte, ob es für einen Funkruf noch zu früh war. Ein kleines Geheimnis hatten die beiden Männer in den vier Wochen ihrer Anwesenheit hier schon entwickelt: Energie in jeder Form sparsam zu verwenden. Das Schiff trieb dahin.


  »In Ordnung«, sagte Ion zu sich selbst. »Fangen wir an!«


  Augenblicklich schien sich der fast zwei Meter große Mann zu verändern. Aus seiner entspannten Ruhe wurde Aufmerksamkeit; er handelte mit der Präzision eines wohlgeölten Geräts. Knöpfe wurden gedreht, Schalter heruntergedrückt. Wie stets war die Notrufwelle frei, niemand sprach auf ihr in zwei Lichtminuten Radius. Aus den Kopfhörern kam das unheilvolle Zischen der Statik, vermischt mit schwachen Störungen von der Sonne, die ein Filternetz im Bauteil auszufällen versuchte.


  »Hier Schlepper NEREIDE«, sagte Ion knapp und schnell. »Ich nähere mich auf Kollisionskurs. Bitte kommen. «


  Zwei Sekunden Schweigen.


  Dann ertönte eine heisere Stimme.


  »Hier Schiff FLYING TIGER. Wir forderten Sie vor neun Stunden an. Konnten Sie nicht schneller kommen?«


  Das war es. Das Mißtrauen sämtlicher Kapitäne gegen die Besatzungen der Station war unüberhörbar und teilweise berechtigt.


  »Leider sind meine Zeichnungen vom neuen Sternenantrieb verlorengegangen, Kapitän. Hätte ich Ihren Charme früher kennengelernt, hätte ich zwei g zugegeben. Was fehlt Ihrer Mühle wirklich, außer der fachlichen Leitung?«


  Ion grinste und wartete auf die Antwort.


  »Leider mehr, als ich selbst reparieren konnte. Sind Sie Mechaniker?« »Nein«, sagte Ion, »Devotionalienhändler. Hätten Sie einen Mechaniker gebraucht oder einen Gesprächspartner?«


  Irgend jemand kam in die Funkbude des anderen Schiffes und lachte laut.


  »Unsere Düsen sind überhitzt. Die Treibstoffventile sind ausgefallen und mit Bordmitteln nicht zu reparieren. Vermutlich sind auch die Zuleitungen defekt.«


  »Sind Ersatzleitungen an Bord?«


  »Insgesamt zehn Meter. Wünschen Sie Geschwindigkeitskorrektur?«


  »Wollen Sie ein Ruder zum Bullauge hinaushalten?« fragte Ion sarkastisch. »Ich gleiche an und werde mich an Ihren Rumpf hängen. Ich versuche, die Düsen von außen zu reinigen. Welcher Typ?«


  »Ich sehe nach.«


  Das Schiff war nicht neu, aber der Kapitän schien es zu sein. Gewöhnlich wußte jeder Mann an Bord den Typ der Düsen und die Bezeichnung der Elektronik. Ion wartete Minuten, während sich seine Finger wie automatisch bewegten, um das Schiff abzubremsen, herumzuschwingen, wieder zu beschleunigen und dann parallel zu der Fluchtlinie des Frachters zu legen. Mit drei kurzen Bremsstößen aus dem Antriebsring glich Ion die Geschwindigkeit der NEREIDE an. Jetzt flogen in zehn Kilometern Abstand beide Schiffe nebeneinander. Langsam bewegte sich der Schlepper auf die TIGER zu.


  »Düsen sind Typ Ikarus II«, erwiderte der Funker. »Wir haben zwei Ersatzdüsen an Bord.«


  »Stellen Sie sie in die Zentralschleuse und öffnen Sie, sobald ich aus dem Schiff bin, die äußere Luke. Ich hole sie ab.«


  Ion, der unter der Anweisung von Peer in der Werkstatt des Asteroiden mehr als eine Düse auseinandergenommen und gereinigt hatte, entsann sich genau der Vorgänge.


  »Klar«, sagte Ion dann. »Ich habe zu tun. Bleiben Sie auf der Welle, bis Sie spüren, daß die Schiffe aneinanderkleben. Welche Linie?« Ion notierte Namen der Linie, des Schiffes und, nach einem Blick auf die Markierung am Uhrenrand, die Anflugszeit der NEREIDE. Die Kunden zahlten den gesamten Anflug und zwei Drittel des Rückfluges, sowie die vollen Stunden der Reparaturen. Die Stunde Mechanikerarbeit kostete augenblicklich dreihundertfünfzig Dollar. Der Schlepper legte sich parallel; Ion konnte das andere Schiff entweder aus dem kegelförmigen Bugfenster oder aus einem der sechs runden Bullaugen rund um den Kopfteil des Sessels sehen. Er gab kleine Stöße aus den Dampfdüsen ab und fuhr dann drei Magnetfelder aus. Ein Fingerdruck leitete Strom in die Elektromagnete.


  Dann: »Achtung - ich lege an.«


  Eine leichte Erschütterung ging durch den Schlepper und das andere Schiff. Zwei Magnete hafteten in der Nähe von Bug und Heck, der dritte glitt mittschiffs gegen die Wandung und preßte sich ebenfalls fest.


  »Ich montiere die Düsen ab, falls ich sie nicht draußen reinigen kann.« Ion ließ das Bild des Funkgeräts ausgeschaltet; er war nicht gut rasiert. »Es wird Stunden dauern. Dann komme ich an Ihre Schleuse. Ich bitte Sie, die ganze Zeit am Gerät zu bleiben und die Meteoranlage entsprechend zu schalten. Einer Ihrer Kollegen polte sie um, als ich die Antenne einrichtete. Man mußte mich mit dem Beiboot in der Nähe des Neptun auflesen. Also bitte - nur keine Dummheiten.«


  »Ich werde mich bemühen«, versprach der Funker. Ion turnte nach hinten und öffnete das Schott, verriegelte es sorgfältig auf der anderen Seite und setzte zu erst den Helm auf. Methodisch prüfte er sämtliche Versorgungsleitungen und die Batterien; vor seinen Augen befand sich eine an die Schottwand geklebte Checkliste. Dann klemmt e Ion die verschiedenen Schraubenschlüssel an die Magnete des Montagegürtels, nahm ein Bündel Seile auf und schaltete die Raumbeleuchtung auf niedrig. Lediglich die Arbeitslampen hingen nicht an diesem Stromkreis. Er nahm die Scheinwerfer aus der Halterung, prüfte sie und befestigte sie vor der Brust und betrat die Schleuse. Sekunden später stand er, nur mit einem Fuß und einer Hand mit dem Schiff verbunden, im Weltraum. Er hob den Kopf der Schwärze entgegen und sog sich mit dem Eindruck voll: Sterne - hart, klar und stechend farbig. Absolut und ohne jede illusionäre Umkleidung. Ihr All, Peers und seines. Sie lebten darin und liebten es. Und da sie sich nicht fürchteten, lebten sie noch und waren von jeder Krisis ihres Verstandes weit entfernt.


  »Sind Sie am Gerät?« fragte Ion.


  »Natürlich.«


  Ion warf sich den Sternen entgegen. Er hatte einen Karabinerhaken an einen Ring des Scheinwerfersatzes gehängt, steckte den vielpoligen Schalter des hundert Meter langen Spezialkabels in ein Loch und schaltete den Kontakt in der Bordwand. Während er sich in entgegengesetzter Richtung drehte, holte er aus und warf die Schlingen von sich. Die Seile und Kabel durften sich nicht ineinander verwickeln. Die Scheinwerfer trieben in die Richtung auf die schwarzen Düsen des fremden Schiffes. Die Sicherheitsleine straffte sich. Das winzige Triebwerk leuchtete mit kalkweißer Flamme, erlosch wieder. Ion fing sich mit beiden Händen ab und setzte sich auf die Verstrebungen neben den Düsen.


  Der Scheinwerfersatz, ebenfalls mit Magneten ausgerüstet, wurde befestigt und ausgerichtet. Grelle Lichter erhellten den Arbeitsbereich. Ion zog eine der Lampen aus der Bajonettfassung und befestigte sie auf seiner rechten Schulter. Er begann, gesichert durch drei an verschiedenen Punkten seines Raumanzugs befestigte Leinen, nacheinander die Spezialschrauben zu lösen. Da im All das Vakuum sämtliche Gegenstände so fest gegeneinander drückt, daß man sie kaum lösen kann, war jede Schraube außen am Schiff mit einer besonderen Automatik gesichert. Die nur Tausendstel Millimeter dicke Luftschicht, die auf der Erde fast alle Verbundmaterialien voneinander trennte, fehlte hier und mußte ersetzt werden.


  Sobald der Schlüssel eine Mutter bewegte, drückte Ion auf einen Stift. Der Stift zerbrach ein Sollbruch-Ventil, und aus winzigen Löchern strömte hochkomprimierte Luft von innen gegen die Metallflächen und schuf einen Luftfilm. Das Verfahren war noch nicht zufriedenstellend gelöst, aber man entwickelte Schmiermittel, die Raumkälte und Vakuum aushielten. Immerhin konnte ein genügend langer Hebelarm die Schrauben bewegen.


  Ion löste dreißig Schrauben -zehn Düsen. Die drei Meter langen, konischen Düsen klinkte er eine Stunde später an die Haken seines Seiles, schaltete die Lampen aus und aktivierte seine Magnetschuhe. Er ging schnell, aber vorsichtig entlang der Wandung der TIGER bis zur Schleuse, verankerte sich und gab den beiden Ersatzdüsen einen Stoß, der sie genau seinem Schiff entgegenschob. Mit der Zunge schaltete er sein Rückenaggregat ein, und die winzige Flamme trieb ihn hinüber zur NEREIDE. Er blieb neben der großen Materialschleuse hängen, öffnete sie ferngelenkt und bugsierte die beiden neuen Düsen in den hellerleuchteten Innenraum. Die freie Hand griff nach einem Metallgriff, dann klinkte ein Haken ein.


  Nun begann Ion, die Leine mit den schwebenden zehn Düsen einzuholen. Die schweren Körper stellte er hochkant in die Schleuse, sah zu, daß das Seil nicht zwischen Luke und Randleisten hing und schloß die Schleuse. Luft strömte ein, die innere Tür öffnete sich in die Werkräume des Schleppers.


  »Hätten wir jetzt Schwerkraft, wäre ich zusammengebrochen«, stellte Ion fest und betrachtete die Warnlampe, die anzeigte, ob die Zusammensetzung und die Dichte der Luft konstant und entsprechend waren. Die grüne Leuchtanzeige glühte ohne Flackern. Ion schwebte mit den insgesamt zwölf Düsen zur Werkbank, befestigte die Körper und blieb neben einer Werkbank schweben, um zu rauchen. Dann, nachdem er tief Atem geholt hatte, begann er.


  Zuerst spannte er nacheinander die Düsenkörper in die Backen der Werkbank ein und richtete die Arme der mechanischen Schleifapparatur ein. Der Einsatz, Typ Ikarus II wurde eingesetzt, die Abdeckhaube mit der Saugvorrichtung und dem Filter darübergestülpt. Der Motor sprang an, winselte und kuppelte ein. Die stark verkohlten Rückstände des Treibstoffs, der zu lange und mit zu großer Kraft durch die Ventile geströmt und mit dem empfindlichen Material des Düsenfutters eine Reaktion eingegangen war, wurde mit Bürsten aus Wolframstahldraht entfernt. Sämtliche Geräte waren mit Vorrichtungen ausgestattet, die das Arbeiten im schwerelosen Raum erlaubten. Diese Arbeit machte Ion hintereinander zehnmal, dann ging er zurück in den Steuerraum und brühte sich einen Kaffee auf.


  Die drei Mischtanks und die Pistole wurden zusammengeschlossen, der Druck wurde eingestellt. Ion spritzte hintereinander die zehn Düsenkörper aus. Eine neue Schicht Futter, hitzebeständig und raumfest, legte sich über die Innenflächen. Mit diesem neuen Futter waren die Düsen gut für zehn Starts und Landungen, dann mußten sie ausgetauscht werden.


  Als nächstes kamen nun die Treibstoffdurchlässe dran.


  Sie wurden ausgeschraubt, gereinigt und maschinell vermessen. Zwei von ihnen mußten neu gebohrt werden. Die Fehleinstellungen der Ventile korrigierte Ion nach den Maßen, die ins Metall eingestanzt waren. Dann verzeichnete er an einer Wand der Werkstattzelle die zwölf Düsennummern, schrieb den Schiffsnamen darüber und schloß alles in einem Kreis ein. Nach der Reinigung der Schlepper in den letzten Dezembertagen des vergangenen Jahres standen insgesamt zehn solcher Kartuschen an der Wand - zehn erfolgreiche Reparaturen, die Ion allein durchgeführt hatte. Ein schweres, extrem wenig gashaltiges Fett wurde in die Schraubenlöcher geschmiert, dann drehte Ion die Muttern probeweise hin und her. Hier, im lufterfüllten Raum, ließen sie sich ohne Schraubenschlüssel bewegen.


  Der Grund, weswegen die Schiffe hilflos waren, sobald die wertvollen Düsen defekt wurden, lag auf der Hand.


  Die Maschinen, die sich in der NEREIDE befanden, würden unnötige Last für einen Frachter ausmachen. Die Relation Flugdauer zu Treibstoffmenge und Bruttogewicht galt noch immer; die Maschinen hätten das Verhältnis ungünstig beeinflußt. Man verließ sich also auf die Versicherungen der Hersteller und im übrigen auf die Besatzung des silbernen Asteroiden. In der Regel passierte auch nichts. Und von den Ausnahmen lebten Peer und Ion.


  Ion schwebte zurück, nachdem er die Düsen komplett ausgestattet und sich jedes Ersatzteil notiert hatte. Er befestigte mühevoll die konischen Körper und schraubte die Muffen wieder auf die Zuleitungen auf. Dann schloß er die Ventile an und sicherte die komplizierten Bajonettverschlüsse. Zuletzt prüfte er mit Strom seiner Anzugsbatterie die Zündleitungen und steckte sie auf die Glühelemente. Mit einem Punktschweißgerät sicherte er die Verbindungen, damit sie sich wegen der Vibrationen nicht lösten. Die kupfernen, in Porzellan eingebetteten Treibstoffzuleitungen vertrugen hohe Drücke. Ion schleppte die beiden Düsen, die er ausgewechselt hatte, zur Schleuse, zog seine Leinen und Kabel ein, verstaute die Scheinwerfer und hämmerte dann an die innere Schleusentür der TIGER. Ion nahm, als er den Kapitän vor sich stehen sah, den Helm ab und legte ihn auf ein Wandbrett, klappte den Befestigungsbügel darüber. Die Magnetsohlen klapperten auf dem Rost des breiten Korridors.


  »Mister«, sagte er und schüttelte dem Kapitän die Hand, »Sie haben Ihre Düsen phantastisch gut ruiniert. Wollten Sie einen neuen Geschwindigkeitsrekord aufstellen?«


  »Ich werde Sie nicht bezahlen, um von Ihnen Vorträge zu hören«, sagte der Kapitän ärgerlich, »sondern dafür, daß Sie mein Schiff reparieren. Ist draußen alles in Ordnung?«


  Ion grinste ihm ins Gesicht und sagte: »Wäre ich sonst hier drinnen? Schließlich haben wir den schlechten Ruf der vergangenen Jahre mit uns herumzuschleppen. Wir werden ihn aufpolieren, glaube ich.«


  »Sie sind sicher die ersten, denen das gelingt«, sagte der Kapitän und lachte bitter. »Wieviel Schiffe waren es dieses Jahr? Zwei, drei?«


  »Neunzehn, Skipper«, sagte Ion. »Mit Ihrer Nußschale sind es zwanzig. Fragen Sie im nächsten Hafen Kollegen, die den Vorzug unserer Arbeit schon genossen haben. Beste Referenzen!«


  »Hier entlang.«


  Sämtliche Treibstoffleitungen besaßen einen Mechanismus, der verhindern sollte, daß ein Überdruck die Leitungen sprengte. Es öffnete sich in diesem Fall ein Federventil, das in einen der Treibstofftanks mündete. Dorthin strömte die ätzende Flüssigkeit zurück, die von einer zu schnell arbeitenden Pumpe in die Röhren gepreßt worden war. Wenn die Düsen verkohlten, sank die Menge des Durchsatzes. Pumpen, die keinen Regler besaßen, reagierten darauf nicht und produzierten binnen weniger Sekunden Überdruck bis zu dreihundert Atmosphären. Und wenn in der Kanzel des Schiffes die Warnleuchte aufglomm, war es meistens schon zu spät. Das Ventil schaffte den Überfluß nicht mehr, die Kapazität war überschritten - die Leitungen rissen. Das genau war hier geschehen.


  »Wieviel Röhren haben Sie hier?« fragte Ion. »Zehn Meter?«


  Er deutete auf die Risse in den Zuleitungen. Sie waren nur haarfein, aber die Kupferröhren waren unbrauchbar. »Wollen Sie weiterfliegen, indem Sie die Brennstofftanks am unteren Ende anzünden? Wäre auch eine Möglichkeit, mein Herr!«


  Selbstsicherheit, die körperliche Größe und die souveräne Ruhe, die Ion Sandage verströmte, schafften es, den arroganten Ton des Kapitäns in einen normalen Wortwechsel zu verwandeln. Ion runzelte die Stirn und blickte von den Leitungen auf.


  »Halten Sie mir keinen Vortrag. Ich bin gestraft genug durch den letzten Funkspruch meiner Reederei. Es rächt sich, wenn man bei voller Fahrt auf der Brücke döst.«


  Ion nickte zustimmend.


  »Außerdem wird das Vergnügen unserer Bekanntschaft, Käpten, für Sie ein Teures werden. Zwei Leute von Ihnen sollen sich in Anzüge zwängen und hinüber zur NEREIDE schweben. Die Schleuse, auf der ,M' steht -nicht zu übersehen. Sie sollen folgende Dinge mitbringen...« Er begann aufzuzählen.


  Er merkte sich vor, daß die Schlepper jeweils mit einigen Rollen Kupferkabel und Röhren verschiedenster Durchmesser ausgerüstet werden mußten. Außerdem brauchten sie eine Menge Verbindungsteile mit veränderlichen Anschlußmöglichkeiten.


  »Wir nehmen ein dickes Rohr der Wasserversorgung«, erklärte der Mechaniker, der niemals eine Prüfung abgelegt, sondern nur öfters seinen Verstand und die Regeln der klassischen Mechanik benutzt hatte, »dieses Rohr klammern wir zwischen Tank I und den Pumpensatz. Da durch gewinnen wir rund zwanzig Meter Druckröhren. Von Tank I zu II und III werde ich eine Verbindung installieren, was strengstens verboten ist. Sie müssen aufpassen ...«


  »Ich kenne die Bestimmungen«, sagte der Kapitän schnell. Er war dick und asthmatisch, obendrein schien er stark cholerisch zu sein. Sein rundes Gesicht war schweißbedeckt und rot vor Aufregung. »Bei Explosionen fliegen dann alle drei Tanks hoch.«


  »Richtig. Wir ziehen die Tanks zusammen, führen mit einem großen Rohrquerschnitt zur Pumpe und von dort die noch verwendbaren Rohre zu den Düsen. Sie können von Glück reden, daß die Übertrittsleitungen nicht auch defekt wurden.«


  Der Kapitän, sein Name war Wynfrit Hammer, er-kannte jetzt die vermutliche Höhe der Rechnung und wurde bleich.


  »Geht es nicht einfacher?« fragte er unsicher.


  »Nein. Sie riskieren Ihr Schiff in dem Moment, in dem Sie zünden. Entweder repariere ich, so gut ich es kann, oder ich lasse es. Schließlich trage ich die Verantwortung für Ihr Schiff, wenn es detoniert. Und das möchte ich mir nicht antun.«


  Ion hatte im harten Scheinwerferlicht gesehen, daß die Verbindungsstücke zwischen Innenraum und Außenhülle intakt waren. Fünf Stunden später hatten die beiden Mechaniker des Schiffes Ion geholfen. Die Pumpe erhielt genügend, aber nicht zuviel Treibstoff. Die einzelnen Düsen waren versorgt. Die beiden Ersatzdüsen, die in der TIGER vorhanden gewesen waren, hatte Ion dort installiert, wo sie am meisten beansprucht wurden; in der Mitte des Düsensatzes. Genau zwei Zentimeter Rohr waren noch übrig; Ion steckte das Stück auf seinen Ringfinger. Die beiden Leute schafften seine Werkzeuge zurück in die Pinasse.


  Die Abschnitte wurden einzeln mehrere Male getestet, dann ließ sich Ion vom Steuermann Feuer für die Zigarette geben.


  »Gut«, sagte er zu Käpten Hammer, der ihn wie einen Aussätzigen betrachtete. Jede Minute, die Ion hier herumstand und sprach, würde der Kapitän als Arbeitszeit anerkennen müssen. »Sie können mit diesen Düsen zehnmal starten und landen. Lassen Sie im nächsten Hafen einfach dieses Stück hier ersetzen. Kostet Sie weniger als zweihundert Dollar.«


  Hammer nickte, und sie gingen zusammen mit dem Steuermann in die Kapitänskajüte. Im Spiegel über dem Waschbecken betrachtete Ion sein ölverschmiertes Gesicht, wusch sich und hielt die Hände unter den Heißluftstrom. Spezialsalbe bedeckte die hochroten Stellen an den Händen, auf die Tropfen des ätzenden Treibstoffs gespritzt waren.


  Ion zog an einem der dicken Säume des Raumanzugs und holte den Rechnungsblock hervor, dessen oberstes Blatt teilweise beschrieben war. Ion rechnete die Zeit aus, zog die Differenz des Rückflugs ab, wobei er die gesetzlich erlaubte Toleranzgrenze nach oben fast berührte, addierte die Kosten der Teile hinzu, dann rechnete er dreimal zusammen, um sicher sein zu können, daß die Summe stimmte. Anflug und Arbeitszeit machten allein siebzehn Stunden aus.


  »Dreitausendvierhundertzwölf Komma dreißig Dollar«, sagte er zufrieden. Er unterschrieb, reichte den Block dem Steuermann und wartete, bis er seinen Namen und das Datum hinzugefügt hatte, ließ sich die Rechnung von Hammer gegenzeichnen und sagte dann scharf akzentuiert:


  »Sie haben also, Herr Kapitän, diese Rechnung anerkannt und dies durch Unterschrift klar herausgestellt. Im Sinn des Paragraphen einhundert des Raumhilfegesetzes, Unterabschnitt der Raumverkehrsordnung, sind Sie verpflichtet, diesen Betrag zu begleichen. Die Polizei wird ihn von Ihrer Reederei auf Terra einziehen. Einverstanden?«


  Hammer nickte und atmete schwer.


  »Ich erkenne die Rechnung und die sich daraus ableitenden Forderungen voll an«, sagte er schnaubend. Vermutlich hätte er sein eigenes Todesurteil anerkannt, wenn es ihn nur seinem Ziel um einige Lichtsekunden näher gebracht hätte.


  »Sie hören von uns«, sagte Ion und schüttelte die dicke Hand des Mannes. Der Rest war mehr oder weniger Routine.


  Ion entfernte sich, heftig mit Seitenstrahlern und Brems düsen feuernd, von der TIGER und blieb langsam schwebend in der Nähe. Er hörte über die Notruffrequenz die Kommandos und sah, wie lange Feuerstrahlen aus den Düsen brachen, wie sich das Schiff in Bewegung setzte, immer mehr beschleunigte und sich entfernte. Ion kontrollierte pedantisch genau die Instrumente, trank zwei Büchsen dickflüssigen Fruchtsaft und betätigte die Pumpe, die Alkohol in den Kontursessel pumpte. Dann, als die NEREIDE in der richtigen Position stand, beschleunigte Ion mit sieben g, fünf Minuten lang. Er steuerte, nur wenig über der Ebene der Ekliptik, einen Kurs, der ihn dorthin bringen würde, wo in achteinhalb Stunden der silberne Asteroid sein würde. Dann -er war hundemüde -dachte er noch einmal an das, was ihm Peer eingetrichtert hatte:


  Wir stehen hier gegen ein Medium, das nicht für Menschen gemacht ist! Das All mag keine Dummköpfe. Leichtsinn ist Dummheit. Solange alles stimmt, jedes Instrument, jeder Druck, jedes Meteorabwehrfeld, das Tempo und alle die kleinen Dinge, die hier Vorschrift sind, kann nichts passieren. Du bestimmst den Zeitpunkt deines Todes selbst. Handle klug und voller Verantwortung, dann ist ein Aufenthalt im Raum, wenn er auch noch so lange dauert, ein Vergnügen. Dann ist das All das Medium, das du lieben wirst.


  Vier Wochen Aufenthalt und pausenloser Drill hatten genügt, um diese Behauptung zu beweisen. Ion liebte das All, und er wußte, daß er nicht wahnsinnig werden würde.


  »Aber wir Menschen sind wirklich fehlerhaft«, sagte Ion und betrachtete die Lücke in dem Werkzeugplatz. Man sah sofort, was fehlte. Der Frachter war mit zwei Schlüsseln davongezogen; einem großen Zweiundvierziger und einem gekröpften Siebzehn-Neunzehner.


  Der Rückflug ging vonstatten wie in einem Omnibus. Die NEREIDE fegte durch den Raum. Der Mann darin schlief in der Schwerelosigkeit tief und entspannt, und als er einmal aufwachte, war er zu verschlafen, um seiner Beobachtung mehr als normale Beachtung zu schenken. Und er hätte gerade jetzt aufmerksam sein müssen wie noch nie in seinem Leben.


  Auf dem Heckschirm zeigte sich ein Punkt. Der Entfernungsmesser zeichnete eine Ziffernkolonne hinter dem Komma auf. Das Komma trennte die Kilometer von deren Bruchteilen. Blinzelnd betrachtete Ion den Leuchtpunkt, drückte probeweise auf den Schaltknopf der Meteorabwehr, der volle Betriebsspannung anzeigte, und schloß die Augen. Als er sie nach einer Sekunde wieder öffnete, machte jener langsame Meteor eine sehr schnelle Bewegung. Er schlug einen Haken, veränderte unmittelbar seine Bahn in einem Winkel von hundert Grad und jagte dann davon. Der Entfernungsmesser rotierte wie rasend und spie Zahlen aus.


  l... dann: 100, dann 280, ... hin und wieder verharrten die Ziffern eine halbe Sekunde. Eine Potenz höher... 2000.


  Als der Punkt nach sieben Sekunden seitwärts aus dem Aufnahmebereich ausscherte, hatte er eine absolute Geschwindigkeit von dreieinhalbtausend Sekundenkilometern.


  Ion wunderte sich ein bißchen und schlief ein.


  7.


  Peer VanCarbon war, ebenso wie Ion, dreißig Jahre alt. Im Gegensatz zu seinem Freund war er kahlköpfig und untersetzt. Als er merkte, daß mehr von seinem Haupthaar ausging als nachwuchs, hatte er zu radikalen Mitteln gegriffen und sich alles abrasiert. Die Folge war ein runder, nicht unschön aussehender Kopf. Mit Hilfe umfangreicher Trainingsapparaturen bekämpfte Peer seinen Hang zur Fettsucht. Ion zog Diät vor. Gegenüber von Peer saß Ion, ausgeschlafen und seit zwei Stunden zurück.


  Um den unangenehmen Begleiterscheinungen der Schwerelosigkeit entgegenzuwirken, rotierte der Satellit. Die Reizung des Bogengangapparats im inneren Ohr wurde kompensiert, indem man die Räume der Besatzung weitestmöglich von der Rotationsachse, der Linie durch beide Pole der Kugel, gelegt hatte. Wohnräume und Büro befanden sich somit auf Deck V, der Boden bildete die Außenwandung. In Form von abgedeckten Kästen waren Sichtluken neben den Wänden angebracht. Vor ihren Quarzscheiben jagten die Sterne vorbei.


  »Da du inzwischen dank meinem Essen und dem Schlaf auf dem Rückweg genügend Geisteskräfte gesammelt hast«, sagte Peer und deutete mit dem Aschekopf seiner schwarzen Zigarre auf die Papiere neben Ions Ellenbogen, »um die Rechnung einzuheften und den Betrag zu addieren, könntest du mir berichten, wie die Sache mit dem Meteor war.«


  Ion nickte und blickte von seinen Unterlagen hoch. Er steckte die Karte mit dem Schiffsnamen zurück; in der Kartei des Satelliten befand sich eine Typenkarte von jedem Schiff, das zwischen den Grenzen des Sonnensystems flog.


  »Es war nichts«, sagte er zögernd. »Wenigstens nichts, was es geben sollte. Dieser Meteor raste zuerst mit rund einem Sekundenkilometer Geschwindigkeit hinter der NEREIDE her, beschleunigte dann sehr schnell bis auf dreieinhalbtausend Sekundenkilometer und schlug förmlich einen Haken. Dann verschwand er aus der Optik. Ich war, glaube ich, zu müde, um richtig zu reagieren.«


  Peer spielte mit zwei Photographien, die er anblickte, wieder zusammenschob und dann auf den Schreibtisch' legte.


  »Würde dieser Meteor, oder das, was vermutlich alles andere als ein Meteor ist, nicht in deine geheimen Gedanken passen?« fragte Peer unvermittelt und sah Ion ernst an. Ion zwinkerte, dann fragte er argwöhnisch:


  »Rede ich im Schlaf?«


  »Nein. Ich kenne dich seit zwanzig Jahren und weiß, wann du mit einem Problem herumläufst. Das ist jetzt der Fall. Sind's wieder die Marsmenschen?«


  Ion lachte kurz, wurde schlagartig wieder ernst.


  »Ich will keinen langen Vortrag halten«, sagte er dann und sog an dem Trinkhalm, der aus einer Dose Tomatensaft herausragte. »Ich habe, seit wir hier oben sind, ein ungutes Gefühl. Ich glaube, wir werden beobachtet. Ich meine nicht die Rechnungsabteilung der Polizei oder Colonel Bondy Cuiper, sondern etwas, das wir alle nicht kennen.


  Vielleicht ist es Phantasie! Vielleicht nicht. So, wie wir beide einen Verfahrensweg besitzen, der uns gegen den Streß des Alls schützt, so kann irgendwo zwischen den Sternen jemand warten, der technisch weiter ist als wir. Warum nicht? Er ist vollkommen, und er betrachtet uns wie eine Abbildung aus einem Anatomielehrbuch. Oder vielmehr -wie ein kompliziertes Psychogramm.


  Sind wir Maschinen? Leben wir? Er wird sich fragen, ob wir in die Kategorien des Lebens einzuordnen sind. Sind wir beweglich? Lassen wir uns durch gewisse Umwelteinflüsse erregen? Sprechen wir auf bestimmte Reize an? Wie sind unsere Stoffwechselvorgänge? Pflanzen wir uns fort? Sind wir Spezialisten oder machen wir Fehler? Das könnten Dinge sein, die jener Fremde wissen will. Tut mir leid, wenn ich jetzt phantastisch war... aber das sind meine Vermutungen.«


  Peer hatte aufgehört, mit den beiden Photos zu spielen und starrte schweigend an Ion vorbei. Das überlebensgroße Abbild eines unbekleideten rothaarigen Mädchens hing, neben einem Bild, das ein Schiff über den Kratern von Mimas zeigte, am Schott des Büroraums. Daneben klebte das Häschen von Dürer.


  »Du hast, wenn wir diesen merkwürdigen Meteor außer acht lassen, dafür keine Beweise?« fragte Peer dann langsam.


  »Nein. Nichts außer einer sehr starken Ahnung.«


  Peer warf die beiden Photos wie Spielkarten über den Tisch.


  Ion nahm sie auf und betrachtete sie. Er erkannte eine Abbildung, die Ähnlichkeit hatte mit dem Sternenhimmel, den man von der Nordhalbkugel der Erde sah. Allerdings waren diese Photos von den Geräten des Satelliten aufgenommen und zeigten, zusammengedrängt durch das Weitwinkelobjektiv, die vollkommene Hemisphäre über der Ekliptikebene. Auf einem der Photos war, mit einem weißen Fettstift ausgeführt, ein Pfeil.


  »Verdammt!« flüsterte Ion. »Wann hast du die Aufnahmen gemacht?« »Eine Stunde nach deinem Start. Erkennst du, was ich meine?« »Natürlich.« Vor den Sternen, direkt im Zentrum der Aufnahme, war ein Schatten. Er mußte annähernd ovale Umrisse haben, wenn auch die Aufnahme noch nicht entzerrt war. Zwei Möglichkeiten gab es: Entweder hing eine riesige dunkle Wolke in großer Entfernung vor den Sternen oder ein kleinerer Schatten sehr nahe an der Station. Die Aufnahme, gemacht mit einem speziellen Linsensatz und dem kleinen Refraktor des silbernen Asteroiden, enthielt am Rand die Markierungen und war geradezu frappierend scharf. Ion schluckte und fragte heiser.


  »Hast du eine Entfernungsmessung gemacht?«


  Peer nickte wieder.


  »Selbstverständlich; zehn Minuten nach dem Entwickeln.«


  »Wie weit ist dieses Objekt von uns entfernt?«


  »Genau ein AE.«


  »Also 149,5 Millionen Kilometer. Dann...«


  Rasselnd bewegte sich der Tischkomputer, der für sämtliche Aufgaben innerhalb der Station eingesetzt wurde. Schließlich stand eine Zahl still. Ion sah auf das schwarze Feld, dann drehte er den Bildschirm herum und blickte Peer an.


  1,300 »Dreizehnhundert Meter über die lange Achse dieser Ellipse«, sagte Peer. »Du glaubst an ein Schiff?« Ion schüttelte den Kopf. »Nein«, sagte er hart. »Ich glaube nicht nur, ich weiß es. In einer Entfernung, die Terra von der Sonne trennt, steht im Scheitelpunkt ein Schiff. Dieses Schiff beobachtet seit einiger Zeit die Ausdehnung des Homo sapiens diluvialis über das System. Sie werden sich totgelacht haben über unsere Papierschiffchen. Und in der letzten Szene war ich Hauptdarsteller. Ion Sandage, der mutige Mechaniker. Dieser Meteor war etwas wie ein Spionauge, mein Freund. Nun erhebt sich die Frage, was wir tun. Schwenken wir Fahnen oder warten wir, bis die Besucher sich melden?«


  »Wenn ich wüßte, wer in diesem Schiff ist und was er will, dann könnte ich mich äußern. So nicht. Ich bin aber dafür, daß wir uns melden. Vielleicht versuchen sie noch zu ergründen, ob wir schreiben und lesen können.«


  »Irrsinnig witzig«, sagte Ion dumpf. »Lassen wir uns Zeit. Die dort warten schon so lange; sie werden es ohne uns auch noch eine Weile aushalten. Zuerst kommt die Buchführung. Wer kocht heute?«


  Ion legte, als handle es sich um zwei geschärfte Bomben, die Photos zur Seite und rechnete nach. Er schrieb auf der kleinen, elektrischen Maschine die Summen der zwanzig Einsätze nieder, rechnete die Tankfüllung nach und kontrollierte sie mit der Fernanzeige, machte sich Notizen und sah erst wieder auf, als Peer mit einem riesigen Tablett hereinkam.


  »Fertig?«


  »Ja«, sagte Ion. »Eine frohe Botschaft, mein Freund. Wir haben etwas mehr als sechzigtausend Dollar auf unserem Guthaben, wenn die Polizei richtig abgebucht hat.


  Peer grinste, verteilte die Teller und das Besteck und sagte:


  »Habe ich zuviel versprochen? Aber es wird nicht immer so gute Monate geben wie diesen.«


  »Den nächsten Reparaturflug machst du, Peer. Ist die TRITON getankt?«


  »Randvoll. Die NEREIDE habe ich ebenfalls versorgt.«


  Die Pinassen waren nach den Monden des Neptun benannt. Sie drehten sich, befestigt am Bug, mit der Kugel mit. Gleichzeitig bewegte sich die Kugel des Asteroiden durch das System, mit Ausnahme der weit außen liegenden Bezirke. Jenseits des Jupiter und seiner Monde war nur noch Saturn von Interesse - dahinter gab es so gut wie keine Raumfahrt. Der Schiffsverkehr spielte sich hauptsächlich zwischen den sechs Planeten ab.


  Die Rechnungen wurden photokopiert und zusammengerollt, dann in eine Kurierkapsel gesteckt. Sie trug die Aufschrift Januar 2389. Das nächste Versorgungsschiff nahm die Rechnungen mit, die Raumpolizei kassierte und buchte die Gewinne auf das Konto der zwei Freunde, nachdem sie die Kosten der Lieferungen und die Pacht, also ein Zwölftel von fünfzehn Prozent, abgezogen hatte.


  »Gut. Nach dem Essen werden wir uns daran machen, die heillose Unordnung unserer schwachsinnig gewordenen Vorgänger zu beseitigen. Ich möchte wissen, ob sie vor diesem Zustand der durcheinanderliegenden Lagervorräte wahnsinnig wurden oder nachher.«


  Ion grinste, während er mit Appetit aß. Mit vollem Mund sagte er undeutlich: »Vermutlich vorher. Einen solchen Stall kann ein normaler Mensch, selbst wenn er pathologisch und unordentlich ist, nicht hervorbringen. «


  Peer nickte und sah auf die riesige Uhr. Das Instrument teilte nicht nur die absolute Normzeit ein, sondern half bei der Ausrechnung von Kursen mit und bei der Einteilung innerhalb der sieben Decks. Außerdem waren in der Mitte des Zifferblatts Warnlichter eingebaut, die bei zu großer kosmischer Strahlung oder bei Gammastrahlung im gefährlichen Bereich zu leuchten anfingen.


  »Ich mache zuerst einen Inspektionsgang durch den Satelliten«, sagte Peer, »und kontrolliere die Maschinen. Und wenn ich daran denke, wie unsere werten Vorgänger gehaust haben, wird mir nachträglich übel. Wir brauchen Einzelteile und Ersatzteile.«


  »Nur zu«, erwiderte Ion. »Ich bringe die Buchführung in Ordnung und helfe dir dann. Anschließend räume ich in Deck I auf.« Peer nahm einen der Blöcke, die neben vier kleinen Magneten auf der Unterseite eine Sohle aus Klettenstoff trugen, feinem Plastikgewebe, das nahezu auf jeder Unterlage haftet.


  Man hatte sich eingelebt. Während der fünfzehn Tage bis zum Beginn des Januars waren die Tanks wieder aufgefüllt worden, die Maschinen wurden nachgesehen, die hydroponischen Tanks auf Deck V gereinigt und der Dreck von Filtern und Leitungen geklopft. Am ersten Januar hatte man offiziell die Station wiedereröffnet. Ion war sicher, daß der Nettogewinn dieses Jahres zweimal zehntausend Dollar weit überschreiten würde. Wenn nichts dazwischenkam.


  Jenes Schiff... Er schaltete den Hochleistungstuner ein. Der Apparat verfügte über eine Einrichtung, die das laufende Programm ausblendete oder den Mechanismus einschaltete, wenn jemand auf der Notrufwelle sendete. Der gesamte Funkverkehr oberhalb der Planeten lief auf einer anderen Frequenz ab. Jeder Notruf, der innerhalb der sechs Planeten gesendet wurde, erreichte die Station mit ihren Spezialantennen. Jetzt aber hörte Ion die Nachrichten, die Circumterra U Thant vom Planeten empfing und in den Raum abstrahlte, zur Freude müder Schiffsfunker.


  Peer lief durch die Station, und Ion notierte die Vorräte, die ergänzt werden mußten. Dann ging er und überließ das schmutzige Geschirr dem Spülautomaten. Ion bewegte sich, nachdem er sorgfältig das Schott der Bürotür verschlossen hatte, den schmalen Gang entlang nach links. Die Sicherheit, die keine Sekunde außer acht gelassen werden durfte, machte mitunter Arbeit. Die Schritte des Mannes wurden durch den antistatischen Teppich gedämpft. An den Wänden war Isoliermasse gespritzt worden, die Druckunterschiede von sechs Atmosphären aushielt. An der Decke befanden sich in unregelmäßigen Abständen viereckige Leuchtkörper. Sämtliche Leuchtelemente abzumontieren und zu reinigen, hatte die beiden Männer drei Tage Arbeit gekostet. Dann war das Innere des Asteroiden wieder freundlich und hell gewesen.


  Ion kontrollierte die Füllung der Sauerstoffzylinder, die zwischen den Beleuchtungskörpern befestigt waren, und drehte dann den Riegel seiner Wohnungstür auf. Unzählige Maßnahmen gewährleisteten ein Optimum an Überlebenschancen.


  Ion trat in eine Garderobe, in der zwei durchgesehene Raumanzüge, Leichtmetallhelme mit Funkeinrichtung und ein Trainingsanzug hingen. Ion zog sich um und ging dann, um weiter aufzuräumen. Seine Gedanken waren bei dem ovalen Schiff, hoch über ihm.


  Wer wartete dort? Vielleicht war dies die eigentliche Gefahr des Alls, das er, Ion Sandage, so liebte. Er zuckte die Schultern.


  8.


  Ariel... Noch vor wenigen Jahrhunderten fand man diesen Namen an anderen Stellen; dort, wo er zuerst geprägt worden war. Wer aber wußte heute wirklich, wer oder was Ariel war? Man dachte nicht mehr an Shakespeare.


  Ariel war der zweite Mond des Planeten Uranus. Vierhundert Kilometer Durchmesser -Umlaufzeit 2,25 Tage -192 000 Kilometer mittlerer Abstand vom Planeten. Entdeckt von Lasseil im Jahre 1851. Das war Ariel.


  Oder: Nereide... Enceladus... Kallisto, Rhea...


  Triton, Dione, Jo, Phobos...


  Der ausmeßbare Horizont des Menschen hatte sich um Millionen Kilometer vergrößert. Glücklicher war dadurch niemand geworden, aber ist es Sache des Fortschritts, glücklicher zu machen? Unter gewaltigen Opfern hatte sich der Homo sapiens aufgemacht, einen Weg ins All zu finden. Entlang dieses Pfades trieben die gefrorenen Leichen der Pioniere, trieben ausgeglühte Wracks, die von Lichtdruck, Abdrift und verbliebenem Eigenimpuls in Sonnennähe schwebten oder aus dem System drifteten.


  Zuerst: Der Mond. Dann errichtete man unmittelbar nach der Circumterrastation den Hohlspiegel, der in einem stabilen Orbit hoch über der Erde kreiste, die Sonnenstrahlen auffing und in den Mittelpunk konzentrierte, wo ihre Energie zu mehr als fünfundneunzig Prozent verwandelt wurde. Ein Laserstrahl stach hinunter und wurde aufgefangen; Elektronenhirn und Treibsätze, auf der Rückseite dieser Kunststoffschale angebracht, hielten die Winkel zur Sonne und zur Erde konstant. Die Abweichungen durften einige Zentimeter nicht übersteigen. Von der Empfangsstation aus liefen die unterirdischen Kabel, die elektrische Energie über den gesamten Erdball brachten. Schlagartig hörten die meisten Kamine zu qualmen auf.


  Wieder riß man den Grenzpflock heraus und versetzte ihn.


  Um 227,80 Millionen Kilometer. Mars. Kuppelbauten wurden errichtet, nachdem man die toten Pioniere im roten Sand verscharrt hatte. Man richtete Stationen auf Phobos und Deimos ein, den Marsmonden. Dann stieß man durch die Wolken der Venus. Die Erde glaubte man schon zu kennen, aber man übersah dabei Zeichen, die wichtig waren. Merkur wurde betreten. Überall blieben Männer zurück, maßen und zeichneten, photographierten, krochen durch die Oberflächenstrukturen fremder Welten, starben oder überlebten. Der Weg des Menschen im All war buchstäblich mit Leichen gesäumt. Aber -es war ein Krieg des Geistes gegen die Natur, kein Krieg der Menschen untereinander. Der erste Krieg, in dem die Feldherren auch starben, wenn es sich ergab.


  Die Sekundärkommandos kamen mit verbesserter Ausrüstung und mehr Überlebenschancen. Sie richteten sich ein, wie sich nur ein Mensch einrichten kann: Sie krallten sich mit Stahl, Laserstrahlen und Dynamit ein. Sie waren gekommen, um zu bleiben und um weiterzuleben, um zu zeugen und die Kolonien zu vergrößern. Überall. Auf dem Mond, auf den Stationen, auf Mars, Venus, Merkur, einigen Asteroiden des Gürtels, den Jupitermonden... Der nächste Sprung wurde mit ungleich größerer Sorgfalt vorbereitet.


  Sie lernten schnell, diese Menschen. Tote waren ihre Lehrmeister. Eine Flotte von hundert Schiffen fiel, gleich stählernen Heuschrecken, auf die Saturnmonde nieder. Die Kolonien, die entstanden, wurden nach den ersten Toten benannt. Auf diese Weise kamen ein Schiffskoch, ein Astrogator, ein Kapitän, ein Schiffsjunge und eine Biologin zu Ehren, die Jahrtausende andauern würden. Was ihren Tod weder angenehmer noch ungeschehen machte.


  Hunderte von Opfern fraß der Asteroidengürtel.


  Noch heute schweben Wracks unentdeckt zwischen den Trümmern. Der Saturn wurde in den Rahmen einer gigantischen Kolonisationswelle einbezogen. Der Planet wartete, umgeben aus einem dreigeteilten Ring von Eis brocken und Monden hinter dem Asteroidengürtel. Aus den hundert Schiffen wurden zweihundert. Dann, nach den unterirdischen Bauten in der Schwerkraft, die nur etliche Hundertstel mehr betrug als die der Erde, kam nach den Saturnmonden die große Pause. Abgesehen von wissenschaftlichen Expeditionen nach Uranus, Neptun und Pluto, verharrte die Menschheit in dieser Pause. Es war, als hole sie tief Atem, um mit Hilfe eines zweiten, größeren Photonenspiegels zu den Fixsternen vorzustoßen; entsprechende Pläne bevölkerten bereits die Seiten von illustrierten Zeitschriften.


  Die Pause dauerte schon sechsundzwanzig Jahre.


  Immer mehr Menschen verließen die Erde, ohne daß es jemand im Stoßverkehr der Städte merkte. Nur in den Suburbs oder in den fünfzehnstöckigen Wohnmaschinen blieben Häuser oder Appartements länger leer. All jene, die entweder zu schlecht bezahlt wurden oder ein zu langweiliges Leben führten, wanderten aus. Für Mädchen und Frauen, die nicht sonderlich hübsch waren und das Geld für kosmetische Verschönerungen nicht hatten, waren die Chancen reines Gold. Im Asteroidengürtel wurde eine Frau mit Uranerz aufgewogen.


  Die Menschen zogen von der wärmenden Sonne weg und lebten in Höhlen (Mond und Merkur), in gewaltigen Druckkuppeln (Mars, Venus und Ganymed), in Eiskavernen (Europa und Jo), in jeder Form von Schutzeinrichtungen, die der Mensch ersonnen hatte, um gegen das feindliche, luftleere All bestehen zu können. Und die Kolonien wuchsen unaufhörlich.


  Siebenundvierzig Kolonien, zwanzig davon im Gürtel zwischen Mars und Jupiter. Terra mal siebenundvierzig. Transporte gingen hin und her. Wasser, Sauerstoff und Nahrungsmittel. Elektronische und elektrische Geräte, Maschinen und Robots. Kunststoffgranulate, Metalle und Drähte. Transportable Meiler und Fabriken. Merkur versorgte einschließlich der Erde vierzig Kolonien allein mit Metallen und Silikaten. Man leitete flüssige Bleiseen ab, transportierte das Metall in die Dämmerzone und ließ es in Barrenform erkalten oder goß daraus Teile, die sich den Schiffswandungen anschmiegten und Laderaum sparen halfen. Packte Schiffe voll oder schob die schweren Ladungen in Bahnen, auf denen sie den jeweiligen Planeten zufielen und dort abgefangen wurden.


  Schiffe wurden gebaut - mehr und mehr. Man tat, bevor die großen Serien aufgelegt wurden, das einzig Vernünftige: Man schuf neue Normen. So konnten aus relativ wenigen Normteilen entweder kleine Boote oder riesige Frachter hergestellt werden zu einem Preis, der nicht gigantisch war. Die Schiffe wurden schneller, größer und spezialisierter, ohne daß sie die Vorteile des Baukastensystems aufgaben. Es gab insgesamt zehn Klassen. Dann beschränkte man sich darauf, innerhalb dieses Spielraums die einzelnen Komponenten zu verbessern und zu perfektionieren. Das gelang bis zu einem gewissen Grad. Die Menschen blieben, was sie waren - tollkühn, weit denkend und fehlerhaft. Der einsame Pirat, den dieses Jahrhundert hervorgebracht hatte, wußte darüber genau Bescheid und überfiel nur wegen der Düsen ein Schiff, stahl die Hälfte des Transports von Edelmetall und, bis auf drei, sämtliche Düsen mit den Ventilen. Die Polizei suchte ihn ein halbes Jahr ausdauernd und absolut vergeblich. Das Netz, das der Mensch über sein System gelegt hatte, besaß sieben Knotenpunkte: Die sechs Planeten und den Gürtel. Da sich die Bezüge dieser Punkte zueinander innerhalb von Sekunden verschoben und wöchentlich völlig neue Konstellationen entstanden - Merkur raste mit 47,9 Sekundenkilometern entlang seiner Bahn, Mars mit 24,14 und Saturn nur mit 9,65 -wurde die Navigation kompliziert, aber nicht unlösbar. Der Astrogator eines Schiffes brauchte nur ein Elektronenrechengerät dazu oder die gespeicherten Inhalte einstiger Bücher, die mit Hilfe von Computern hergestellt wurden. Sie ergaben, wie jene alten Werke für Terras Ebben und Fluten, für jeden Tag und jede Konstellation einen Annäherungswert. Also startete kein Schiff von einem der Saturnmonde beispielsweise nach Terra und visierte beim Start die Erde an, sondern jagte jenem Punkt entgegen, an dem nach Ende der Flugzeit Terra stehen würde. Jeder Aufenthalt im Raum brachte allerdings eine Umrechnung mit sich. Es bildeten sich breite Schläuche, die phantastisch große Durchmesser aufwiesen. Durch diese »Schläuche« flossen die notwendigen Kontakte.


  Die Güter, von denen Menschenleben abhingen, waren Vitamine, Seren und Medizin, Arzneien, Linsen und Radios, sämtliche Arten von Kommunikationsgeräten, Sauerstoffflaschen und die Kanister, hinter deren dünnen Wänden sich Mehl befand, Trockenei oder Instantkaffee ...


  Und - es passierten Unfälle. Spektakulär wenige, wenn man sie auf den Flugkilometer umrechnete. Aber hier wurde nicht mit Kilometern gerechnet, sondern mit Tausenden von Kilometern oder mit Astronomischen Einheiten. Dazu kam noch eine wichtige Überlegung: Das All ist gefährlich. Ohne jede Möglichkeit der Hilfe, denn es ist über weite Strecken hinweg leer. Unsicher und voller Überraschungen, die meist tödlich waren. Dennoch war es nicht gefährlicher als ein normaler Feldweg, wenn man die richtige Einstellung dazu mitbrachte. Von zehn Menschen, die das schützende Luftmeer Terras verließen und sich ins Vakuum hinauswagten, besaßen acht diese Einstellung nicht -sie blieben auf den Kolonien. Zwei von ihnen gingen in den Raum und blieben Astrogatoren, Kapitäne, Maate und Matrosen. Einige von ihnen verloren Verstand und Leben, denn sie waren der Ruhe, den Sternen und der Einsamkeit nicht gewachsen. Jemand, der fünf Jahre im Raum war, galt als ein Mann mit besonderen Fähigkeiten - und es stimmte auch.


  Man mußte die Eigenarten dieses rätselhaften Mediums als Prämisse jeder Handlung voranstellen. Dann verlor das All viel von seiner Gefährlichkeit. Diese Prämisse entschied in der Stunde neunundfünfzig Minuten lang über Leben und Tod. Selbst wenn man diese Prämisse stellte, erwies es sich, daß Geheimnisse und Überraschungen dort warteten. Rätselhafte Dinge waren geschehen, seit sich die Kruste der Erde abgekühlt, seit die erste unbemannte Raumkapsel den Mond, umrundet hatte, um seine Rückseite zu photographieren.


  Merkwürdige und unerklärliche Signale auf Schirmen. Sinnlose Informationen, die sich knackend und jaulend in den Strom der Nachrichten schoben, die niemand enträtseln konnte. Funde, die nicht aus der irdischen Kultur stammten und jetzt mysterienumwittert in Museen standen. Funde auf Planeten, Monden, Asteroiden und treibend im Orbit. Was bedeutete jene kleine weiße Halbkugel neben dem Sender von Early Bird II, die man fand, als man' den Funksatelliten einholte, weil er nicht mehr funktionierte? Einstmals war der Mensch nicht allein im System gewesen. Wo aber waren jene, die diese Dinge hinterlassen hatten?


  3. März bis 19. März 2389 - 9 Uhr 15


  Es war kurz nach dem achtundneunzigsten Einsatz; die Männer hatten ihn mit beiden Schleppern geflogen. Ein Kubitainer-Schiff war durch einen Bedienungsfehler »liegengeblieben«; die Bremsdüsen hatten zwischen Jupiter und Mars gezündet. Beide Schlepper, hinter sich Zusatztanks und Hochdruckpumpen her ziehend, waren aufgebrochen. Die Männer hatten die Düsenventile eingestellt, Pumpen ersetzt, die Tanks des Frachtenschleppers gefüllt und das schwere Gefährt angeschleppt. Glücklicherweise geschah der Unfall nur eine halbe Astronomische Einheit vom Standort des Satelliten zwischen Mars und Jupiter entfernt.


  »Notiere, Peer«, sagte Ion nach dem Essen. »Eine Kiste frischer Orangen und einen Tank Zitronensaftkonzentrat. Wenn diese kolossale Vitaminarmut noch länger anhält, gehe ich in unseren Park und beginne Chlorellaalgen zu fressen wie eine Kuh.«


  »Wie ein Ochse«, korrigierte nun Peer. »Ich notiere.«


  Der Bestellzettel für die nächste Lieferung war lang. Inzwischen bot die Station, abgesehen von einigen Bezirken, ein vollkommenes Bild der Sauberkeit; die Männer hatten die jahrelange Unordnung der Zufallsbesatzungen beseitigt und zahllose kleine Verbesserungen installiert. Ein Brummton war aus dem Lautsprecher des Tischgeräts zu hören.


  »Höre ich irgendwo vor uns das Schiff der Polizei kommen?« fragte Peer laut.


  Ion blickte hinauf zur Datumsanzeige der Uhr und erwiderte kurz:


  »Es war für Mittag avisiert.«


  Peer schaltete das Bild des Radars auf das Tischgerät. In jedem wichtigen Raum des Satelliten war ein solcher viereckiger Farbbildschirm, und sämtliche Kommunikationsmöglichkeiten konnten durch ein System von Knöpfen und Schaltern zusammengekoppelt werden. »Ja«, sagte Peer und beobachtete den Punkt, der nach rechts aus dem Zentrum des Schirms auswanderte. Es war jedesmal ein faszinierendes Bild, wenn ein Versorgungsschiff ankam: Inmitten der Sterne, durchteilt von dem faserigen Bild der Milchstraße, näherte sich ein Pünktchen. Oftmals befand sich hinter dem Punkt eine lange Feuerzunge. Manchmal verwandelte sich dieser Punkt in eine leuchtende Sonne, wenn der Pilot die Konterdüsen zündete. So auch nach eineinhalb Stunden.


  Zuerst schwamm der Punkt der Radaranzeige näher, dann wurde er, weil Peer auf optische Anzeige umschaltete, dem freien Auge sichtbar. Sonnenlicht riß die Hälfte des Rumpfes aus dem Dunkel. Dann loderten die Düsen auf. Aus dem Radio kam der Anruf:


  »Hier Polizeischiff HYPERION im Anflug auf den Satelliten. Wir rufen die Besatzung, bitte kommen.«


  Ion betätigte eine breite Taste und antwortete:


  »Wir haben Sie im Radar. Legen Sie bitte, wie gewohnt, bei Punkt V an.«


  »Danke, Ende.«


  Punkt V war nichts anderes als die große Lastenschleuse, in der die zahlreichen Versorgungsleitungen angeschlossen werden konnten. Das Polizeischiff war ein mittelgroßer Tanker mit nur einem Piloten. Es manövrierte vorsichtig heran, nachdem es die Fahrt abgebremst hatte, feuerte aus den Heckdüsen und glich die Geschwindigkeiten aus. Seine kinetischen Impulse waren gleich der der Außenwand. Klickend hafteten vier Magnetverbindungen an.


  »Wir sind dran, Station«, sagte der Pilot. »Warten Sie in der Schleuse?«


  »Selbstverständlich, wie immer. Kommen Sie nach der Arbeit auf einen Schluck herein?«


  »Mit größtem Vergnügen. Ich mache die Geräte klar und bleibe auf Empfang.«


  Der Pilot hielt sich tadellos. Er gehörte den regulären Kräften der Polizei an und mußte einen fast unüberwindlichen Abgrund von Mißtrauen und Unsicherheit überwinden. Er kannte die jammervolle Geschichte dieser Station und der vielen Männer, die durch sie überfordert worden waren. Aber -sagte er sich - die Stimme Mister VanCarbons hatte weder nach Neurose geklungen noch nach beginnender Paranoia. Er wunderte sich über den lockeren, verbindlichen Tonfall. Dann zuckte er die Schultern und schwebte durch den Korridor nach hinten, um die Löscharbeiten zu überwachen.


  Es war das dritte Versorgungsschiff seit dem ersten Januar des Jahres. Jedesmal waren mehr Ersatzteile und mehr Treibstoff mitgenommen worden. Neun Zehntel der Kapazität des Frachters waren ausgenützt. Vielleicht kam die Zeit, in der zwei Versorgungsschiffe monatlich fällig waren.


  Ion und Peer halfen sich gegenseitig in die Raumanzüge, setzten die Helme auf und zogen die Handschuhe an. Dann gingen sie, noch immer in der Schwerkraft der Außenbezirke, in den Schleusenraum, sahen die Ladekontrollen durch und öffneten Ventile und Hähne. Sie schlossen die innere Schleusentür, schalteten das Licht an, sicherten sich mit je zwei Karabinerhaken und öffneten die Platte. Das große V auf der Außenwand schob sich zwischen zwei Deckplatten und machte einem Spalt greller Helligkeit Platz, der sich zu einem Rechteck erweiterte. Der Rahmen des Faltbalges blieb, wo er war; sie brauchten ihn nicht auszufahren, denn der Pilot würde in seinem Raumanzug herüberschweben.


  Peer schaltete sein Helmfunkgerät aus, indem er mit der Zunge gegen den Kontakt drückte. Er legte die Leichtmetallfläche seines Helmes gegen den Ions und sagte laut:


  »Nichts über die Photos, verstanden?«


  Er entfernte seinen Helm wieder und schaltete das Gerät ein. Ion nickte hinter seiner Helmscheibe und winkte dem Piloten. Aus dem Versorgungsschiff schoben sich langsam, wie neugierige Würmer aus einem Apfel, die dicken Schläuche. Sie wurden angeklinkt, die Rücklaufsicherungen begannen zu leuchten. Im anderen Schiff winselten die Schnellpumpen auf. Die Vibrationen waren bis hierher zu spüren. Ätzender, energiereicher Treibstoff strömte in die fast leeren Tanks des Satelliten. Durch den Versorgungsschacht lief die Fördereinrichtung und transportierte größengenormte Kisten und Pakete, die mit dem charakteristischen grell-orangefarbenen Überzug als Raumfracht gekennzeichnet waren. Eine Stunde später waren die Schläuche zurückgezogen, die Fördereinrichtung hinter der luftdichten Klappe versenkt, und der Pilot des Polizeischiffs öffnete seine Personenschleuse. Er zündete durch einen Knopfdruck ferngesteuert eine kleine Rakete. Sie füllte den Schleusenraum der HYPERION mit Rauch und Flammen und schob eine Maschine heraus, die in ein dichtes Netz jenes Kunststoffgespinsts gehüllt war. Die Zwischenräume waren mit Styroporschaum ausgefüllt.


  An der Maschine hingen, wie die Schleifen an einem Drachenschweif, kleinere Teile, ebenso verpackt. Das alles krachte in die Ecke des großen Schleusenraums. Ersatzteile für die Station und die Regale der Lagerräume.


  »Fertig?« fragte Ion, nachdem die Teile durch den großen Schacht dem Mittelpunkt des Satelliten zuschwebten.


  »Fertig«, antwortete der Pilot. »Ich komme durch Ihre P-Schleuse und warte.«


  Die Männer schüttelten sich, nachdem sie die Helme abgenommen hatten, die Hände und stiegen aus den Anzügen. Aufmerksam blickte der Polizist sich um und blieb dann vor dem auftapezierten rothaarigen Mädchen stehen.


  »Ihre Freundin, VanCarbon?« fragte er grinsend.


  »Noch nicht«, gab Peer zurück. »Wenn Sie jemanden finden, der so ähnlich aussieht, dürfen Sie sich etwas wünschen... wenn es Ihnen gelingt, die Dame mitzubringen.« »Sie kennen unseren Verladeleiter nicht«, sagte der Pilot. »Ich beginne zu staunen.«


  Er bemerkte die geradezu pathologische Ordnung auf sämtlichen Tischen und in den Vertiefungen der Regale, hinter deren federnden Haltebügeln Bücher, Spulen und würfelförmige Behälter in allen Farben mit attraktiven Beschriftungen standen. Es waren die Arbeiten an ereignislosen Abenden. Dann drehte sich der Pilot um und schüttelte den Kopf. Peer und Ion sahen sich vielsagend an und begannen zu grinsen.


  »Sie, suchen vergeblich nach Anzeichen einer Neurose, Cassini. Sie haben einen Bruder, der auf der GILGA MESCH fliegt, nicht wahr?«


  Während Cassini bejahte, nahm Ion die halbleere Flasche aus dem Schrankfach und stellte drei Gläser auf den Tisch.


  »Wir sind zwar erst seit rund zehn Wochen hier im Einsatz, aber Sie werden uns am einunddreißigsten Dezember unversehrt und wesentlich reicher abholen können, als Sie glauben.«


  Der Alkohol floß in feinem Strahl in die Gläser. Ion holte aus der angeschlossenen halbrobotischen Küche Eiswürfel.


  »Das glauben Sie«, entgegnete der Pilot zweifelnd.


  »Das weiß ich«, sagte Ion. »Vorausgesetzt immer, daß nicht Unvorhergesehenes passiert. Beeinträchtigt Alkohol Ihre Reaktionen sehr?«


  »Nicht daß ich wüßte«, sagte Cassini. »Sie sind sehr sparsam, nicht wahr?«


  Ion fütterte die automatische Erhitzvorrichtung der Küche mit Programmen. Mittagessen mit Dessert für drei Personen. Peer übergab dem Polizisten Kurierkapsel und Bedarfsliste.


  »Außerdem dürfen Sie den Versicherungsgesellschaften und Bondy Cuiper berichten, daß hier eine phantastisch gute Geschäftsführung grassiert. Es wird den Anwälten der Polizei viel Arbeit sparen.«


  »Ich sehe es«, sagte der Pilot, »und ich werde es berichten. Aber ich bin ein mißtrauischer Mensch. Gestatten Sie mir eine Frage?«


  »Natürlich«, antwortete Peer und lehnte sich in dem federnden Sessel zurück. Er wußte, was Cassini jetzt fragen würde.


  »Wie schaffen Sie es, mehr als zweimal so lange hier auszuhalten als alle anderen Männer vor Ihnen? Sind Sie Wesen von einem anderen Stern?«


  Peer lachte und füllte zwei Gläser wieder auf.


  »Keineswegs. Wir haben nur bewußt das getan, was beispielsweise Ihr Bruder unbewußt kennt. Dazu kommt, daß unser Vorgänger offensichtlich zu viel Freizeit hatten. Sehen Sie, wir sind schon fast hundert Einsätze geflogen. Das sind vierzig jeden Monat. Dann haben wir pausenlos aufgeräumt, denn der Zustand war ein katastrophaler. Dann beschäftigen wir uns mit unserer Weiterbildung, was auch eine Menge Zeit beansprucht. Begreifen Sie jetzt?«


  »Noch nicht völlig. Welcher Trick, von dem Sie sprachen, ist das?«


  »Wir lieben das All. So, wie Sie es lieben - und wie Ihr Bruder es liebt. Wir kennen die Gefahren, und aus diesem Grund hüten wir uns, Fehler zu begehen. Aber für uns ist das All nicht primär eine furchtbare, schreckliche Sache. Ich muß allerdings zugeben, daß nicht alle Menschen, selbst wenn sie so denken wie wir, für das All geeignet sind - oder umgekehrt das All für sie. Das ist der Trick.«


  »Ich verstehe«, sagte der Pilot und trank das Glas leer.


  »Schlamperei zum Beispiel ist tödlich«, sagte Peer. »Dazu aber sind wir noch zu jung und zu arbeitswillig. Wir funken die Menge des benötigten Treibstoffs für April durch, klar? Außerdem müssen wir zwischen den Einsätzen noch immer aufräumen und die Anlagen auf Hochglanz bringen. Wir büßen für die Sünden unserer Vorgänger und haben schwerwiegende Fehler und Unfallmöglichkeiten beseitigen müssen.«


  Aus der offenen Küche, aus der die Geräusche der automatischen Speisebereiter zu hören waren, drang der Geruch von Essen. Der Polizist bekam einen hungrigen Gesichtsausdruck und blickte nach der Tür.


  »Sie rechnen mit mehr Umsatz?« fragte er statt dessen.


  »Ja. Das will ich hoffen«, bestätigte Peer. »Schließlich glaube ich, daß es sich unter den Kapitänen herumgesprochen hat, wie gut es sich hier reparieren und tanken läßt. Heute nacht allein kommen vier Prospektoren aus dem Gürtel und tanken voll. Ihre Mundreklame wird noch mehr Tankkunden bringen. Wir rechnen mit hohem Gewinn bis Ende Dezember. Schon allein deswegen haben wir keine Selbstmordabsichten und keine Lust, durchzudrehen.«


  Der Pilot blieb zum Essen, ließ sich durch den Asteroiden führen und sah sich aufmerksam um. Peer, der ihn führte, wußte natürlich, daß jede Einzelheit sofort nach der Landung an Colonel Bondy Cuiper weitergegeben werden würde, aber auch das gehörte zu seiner Aktion. Die Polizei sollte wissen, daß hier Ordnung herrschte.


  Der Pilot verließ den silbernen Asteroiden mit dem Bewußtsein, daß da zwei Männer waren, die ihre Arbeit genau kannten, richtig einschätzten und wußten, was sie wollten. Sie standen über der Sache. Er bedauerte sie ein wenig, als er daran dachte, daß spätestens nach einem halben Jahr die Schulung der Kommandos beendet sein würde. Man hatte in seiner Behörde etwas gegen Außenseiter, gegen Berufsfremde.


  Das Schiff legte vorsichtig ab, manövrierte sich mit den Dampfstrahlen vom Satelliten weg und beschleunigte dann stark. Binnen einiger Sekunden war der HYPERION außer Sicht; nur ihr Düsenfeuer leuchtete noch durch die Schwärze.


  Peer trug das Geschirr in die Küche zurück und schachtelte es in die Spülmaschine. Über die Schulter rief er zurück:


  »Heute habe ich Nachtdienst. Sieh zu, daß du dich ausschläfst. Morgen früh haben wir ein Riesenregal im Lager zu sortieren.« Ion brummte nur und verließ das Büro.


  9.


  Er bewegte sich, nachdem das Schott verschlossen war, nach links. Der dicke Teppich machte seine Schritte unhörbar. Dann öffnete sich die Platte der Garderobe. Der Notanzug, der vom Bett aus mit drei Schritten zu erreichen war, hing aufgespannt da; in seinen Nähten waren Nahrungsmittel für vier Wochen eingebettet. Die luftdichte Tür zum Wohnraum schnellte zur Seite. Der Raum war rechteckig und ungewöhnlich - die sechs großen Fenster lagen am Boden. Die Gravitation wirkte auf die Wandungen des Satelliten, also mußten die Öffnungen dort angebracht sein.


  Rahmen mit grobem Schutzgitter unterbrachen die Fläche des antistatischen Teppichs. In Seitenwänden waren Dusche und Toilette eingebaut, auf der anderen Seite Miniküche und Schlafnische. Falls der Satellit zerstört wurde, während einer der Männer' schlief, konnte er sich sechs Wochen lang allein von den Vorräten seiner Räume ernähren. Die Rückwände der vier Einbauten waren riesige Schränke, vollgestopft mit Wäsche, Nahrungsmitteln und Robotgeräten.


  Ion zog die leichten Schuhe aus, warf die Socken in die Waschmaschine, legte das Hemd über einen Sessel und schaltete den Fernsehschirm ein. Er hatte, wenn nicht gerade ein Meteor durch die Abschirmungen schlug und die Station perforierte, zehn Stunden frei und konnte tun, was er wollte.


  Er betrachtete das Fernsehprogramm; im Gebiet der aktuellen Sendestation war es früher Nachmittag. Der Inhalt der farbigen Bilder war dementsprechend. Ein anderer Kanal wurde eingeblendet; Werbesendungen. Ion legte ein Band ein und sah sich zum drittenmal die letztjährigen Endausscheidungen der Formel-I-Weltmeisterschaften an. Er reinigte und feilte seine Nägel und duschte ausgiebig. Dann setzte er sich im Bademantel in einen der am Boden festgeschraubten Sessel und dachte nach.


  Zehn Wochen Arbeit - interessant und spannend, erfolgreich und gut bezahlt. Zehn Wochen Einsamkeit -vorübergegangen ohne jede Spur. Das All genügte als Partner.


  Und dann plötzlich: Das überschnelle Radarecho auf seinem Schirm, die Photos von Peer, die Entfernungsmessung und die Signale, die sie mit Hilfe ihres Teleskops gegeben hatten: Einem Reflektor mit einem Cassegrainfokus. Mit Hilfe eines konvexen Fangspiegels wurde das Strahlenbündel durch eine zentral im Hauptspiegel angebrachte Bohrung gelenkt. Die Brennweite des Teleskops wurde durch diese Anordnung wesentlich vergrößert. Vor jene Bohrung hatten Ion und Peer eine Ultraviolettlampe gestellt und mit Hilfe des Morsealphabets Zahlen und willkürliche Rhythmen gefunkt - der Refraktor bündelte, ähnlich wie ein Laser, diese Lichtstrahlen und sandte sie in den Mittelpunkt jenes ovalen Flecks vor den Sternen. Das hatten Peer und Ion drei Tage lang in unregelmäßigen Abständen durchgeführt und in den Pausen die Wolke beobachtet. Nichts war geschehen.


  Ion zündete sich nachdenklich eine Zigarette an. Die Flamme beleuchtete die Kerben in dem Gesicht des hageren Mannes. Sonnenstrahlen, die gefiltert durch die Quarzfenster drangen, hatten die Haut beider Männer dunkelbraun werden lassen. Und jetzt hatten sie, ohne daß es jemand ahnte, ein weiteres Problem, das mit dem silbernen Asteroiden zusammenhing.


  Die ovale Wolke, eine Astronomische Einheit entfernt.


  Ion dachte an jene phantastischen Romane, die in den Regalen standen. Nicht sehr viele, nur die besten aus langen Publikationsreihen. Etwas näherte sich dem Sonnensystem oder stand unbeweglich hoch über der Ekliptik der Planeten. Kein Schiff der Erde stand, ohne Signale zu geben, unbeweglich dort. Also war es ein Fremder, ein Schiff, dessen Besatzung von den Planeten ferner Sterne kam. Eine Flotte? Ion zuckte die Schultern.


  Gleichgültig, wie viele es waren. Wichtig war, was sie wollten. Was immer sich näherte, würde zuerst auf den Asteroiden treffen, der sich ebenfalls über der Ekliptik befand und jetzt den Scheitelpunkt einer annähernd runden Bahn erreicht hatte und auf Jupiter zudriftete. War ein Feind im Anflug oder waren es Verirrte? Ion grinste und blies einen Rauchkringel gegen das Bild der Sterne hinter den Kästen der Fenster.


  Der Gedanke begann ihm Spaß zu machen. Er sah noch kurz durch eines der Fenster, bemerkte das Düsenfeuer zweier sich nähernder Prospektorenschiffe und legte sich schlafen. Und als er wieder erwachte, hatte sich alles verändert.


  »Sister, help to trim the sail... hallelujah!« sang er und bückte sich, um den untersten Riegel des Büroschotts zurückzudrehen. Er sang zur Melodie dieses uralten Negerspirituals neuerfundene Texte, die hin und wieder recht originell waren. Ion verblieb in der gebückten Stellung und erstarrte. Blitzartig kam kalte Panik, nacktes Entsetzen in ihm hoch. Es roch hier nach etwas, wonach der Satellit sonst niemals roch. Die Nasen der Männer, deren Leben davon abhing, ob sie die Begleitgerüche einer Monoxydvergiftung oder jenen charakteristischen Geruch frühzeitig merkten, der einen überkochenden Meiler begleitete, waren darauf trainiert. Der Geruch war fremd und doch irgendwie vertraut. Eine längst vergessene Erinnerung wallte in Ion Sandage auf: Herbstlaub, Spaziergänge in Barockgärten und ein goldener Sonnenball hinter grauem Dunst.


  Er richtete sich auf und huschte zurück in seinen Wohnraum.


  »Verdammt...«, flüsterte er, »wo ist dieses Ding...?«


  Er fand, was er suchte. Ein langer Lauf mit einem schmalen, zierlichen Griffstück und einem Rundmagazin, das zwanzig bleistiftdicke, sechs Zentimeter lange Projektile faßte. Seine Gyrojet-Pistole, Laufweite 13 Millimeter. Die Miniraketen, die diese Waffe verschoß, besaßen die vierfache Durchschlagskraft der normalen 11,7 Millimeter-Raumwaffe. Sie arbeitete mit durchdringendem Pfeifen und rückschlagfrei. Ion schnallte den Gurt mit der Lederhülle und den Reservemagazinen zu, ließ die Schutzklappe offen und ging zurück zum Büro. Ion huschte seitlich hinein und schloß sie, ohne einen Blick in den Raum zu werfen. Dann wirbelte er herum und hielt die Waffe in der Hand. Der Lauf zeigte nach unten. Er konnte nicht glauben, was er sah.


  Nach etwa dreißig Sekunden, in denen er die Szene vor sich erfaßt hatte, sagte er langsam:


  »Verdammt, Peer! Wir sollten die Flasche nicht antasten, solange wir im Dienst sind. Verflixter Alkohol. Man bekommt Halluzinationen.«


  Er versuchte zu ignorieren, was er sah. Es mißlang völlig.


  Er blickte wortlos und unfähig, sich zu bewegen, von Peer zu den beiden Geschöpfen, die hier saßen. Es waren Mädchen, die von einem der auftapezierten Photos herausgesprungen zu sein schienen. Sie betrachteten Ion Sandage mit der leidenschaftslosen Neugierde von Forschern, die einen merkwürdigen Sagittalschnitt studierten.


  »Peer!« würgte Ion heraus und stammelte dann: »Sag, daß es nicht wahr ist. Sag, daß ich lediglich schlecht geschlafen habe. Das ist ein verdammter Scherz - mit einsamen Männern solchen Blödsinn zu treiben!«


  »Du wirst dich mit dem Gedanken abfinden müssen«, sagte Peer heiser. »Wir haben Besuch. Schau etwas geistreicher drein, tritt näher und gib schön die Hand...«


  Seine Stimme brach ab. Er schien sich vor dem Klang« der eigenen Worte zu fürchten.


  Ion kam näher und musterte die Besucherinnen. Sie waren groß und von jener wohlproportionierten Schlankheit, die man nur in den teuersten Modemagazinen findet. Von dort schienen sie auch ihre Kleidung kopiert zu haben; sie entsprach in jeder Einzelheit den neuesten terranischen Kreationen. Es waren enganliegende Blusen, die aussahen, als würden sie von der Raumpolizei getragen, nur der Stoff schien unvergleichbar teurer. Die kurzen Röcke und die langen Stiefel mit dem interessanten Lochmuster im Material schienen Sonderanfertigungen zu sein; Ion ahnte nicht, wie nahe er an der Wahrheit war. Mühsam bezwang er sich und streckte seine Hand aus. Er betrachtete die Waffe darin und steckte sie ungesichert zurück. Dann schüttelte er nacheinander die Hände beider Mädchen.


  »Ich bin Ion Sandage«, sagte er mühsam. »Partner von Peer hier. Sie kommen von Terra?«


  Eines der Mädchen lachte auf; Peer lachte mit, aber es klang unecht.


  »Nicht ganz«, sagte das schwarzhaarige Mädchen und wippte herausfordernd mit dem linken Fuß, den sie über den rechten geschlagen hatte. »Wir kommen von Moodgeegalee.«


  Ion blickte ihr starr in die Augen. Dann suchte er, ohne den Blick zu verändern, in der Brusttasche seines Hemdes nach den Zigaretten. Er warf, nachdem seine Zigarette brannte, die Schachtel auf den Tisch. Peer bediente sich und steckte das abgebrannte Zündholz zwischen die Schneidezähne.


  » Moodgeegalee?«


  »Sie haben richtig gehört.«


  Ions Gedanken bewegten sich wie Staubkörner in einem Mahlstrom. Obwohl die Männer durch ihre Empfindungen und durch die Photos vorbereitet hätten sein müssen, obgleich sie mit der Ultraviolettlampe Signale gegeben hatten, war diese Szene für sie dennoch gespenstisch. Die Gestalt jener Fremden aus Moodgeegalee schuf auch nicht gerade eine akademisch reine Atmosphäre.


  »Würden Sie so freundlich sein«, sagte Ion zu dem schwarzhaarigen Mädchen, »und uns unwissenden Mechanikern erklären, wo dieses ,Moody' liegt?« »Gern«, war die Antwort. Noch immer wippte der wohlgeformte Fuß im teuren Stiefel. »Ich könnte Ihnen die korrekten Koordinaten unseres Bordsteuergeräts geben, aber vermutlich wäre Ihnen damit nicht viel gedient.«


  »In der Tat...«, murmelte Peer düster und musterte das andere Mädchen von der Seite; sie war blond und nicht weniger attraktiv. Peer besaß eine klinische Affinität zu blonden Mädchen.


  »Moodgeegalee ist die Zentralwelt eines Hundert-Planeten-Systems rund zweitausendvierhundert Lichtjahre von Ihrem System entfernt.«


  »Zweitausendvierhundert Lichtjahre! Und wie haben Sie diese Strecke hinter sich gebracht?« fragte Ion.


  »In Etappen«, sagte das schwarzhaarige Mädchen und hörte endlich auf, mit dem Fuß zu wippen.


  »Heiliges Zodiakallicht!« sagte Peer und lehnte sich zurück. »Du bekommst Konkurrenz, mein Freund. Sie scheinen auf Moody die Geheimnisse der Ironie entschleiert zu haben.«


  »Unter anderem«, sagte Ions Gesprächspartnerin. »Wir sind Pfadfinderinnen.«


  Peer und Ion warfen sich einen bezeichnenden Blick zu und begannen gleichzeitig zu kichern. Sie fanden die Bezeichnung sehr komisch.


  »Was ist daran lustig?« fragte das blonde Mädchen und drehte ihren Sessel so herum, daß ihre grünen Augen Peer voll erfaßten.


  »Einiges«, erwiderte Peer gefaßt, »das ich Ihnen gern später erkläre. Haben Sie eigentlich auch Namen?«


  »Selbstverständlich. Das hier ist Yolay 39 0831, und ich bin Shahi 39 0532. Mehr können wir Ihnen nicht bieten.«


  »Immerhin etwas«, bemerkte Ion und deutete mit der Hand, die die Zigarette hielt, auf die Mädchen.


  »Sie sind also Yolay...« das schwarze Mädchen nickte. »... und Sie sind Shahi!« Das blonde Mädchen lächelte durchaus irdisch. »Wie lange sind Sie schon in diesem System?«


  »Ein halbes Jahr nach Ihrer Zeitrechnung. Zuletzt kümmerten wir uns um eine offensichtlich wichtige und geheime Organisation auf dem Trabanten Ihrer Heimatwelt.«


  »Projekt Laser-Ozma«, sagte Yolay.


  »Nie davon etwas gehört«, sagte Ion. »Ist dieser riesige schwarze Fleck über der Ekliptik des Systems Ihr Schiff?« »Ja.«


  »Sie haben unsere Signale mit Ultraviolett empfangen?«


  »Wir haben sie empfangen und versucht , sie zu dekodieren. Waren es -bis auf die mathematischen Symbole -echte Botschaften?«


  Wieder grinste Peer, und Ion sah ihn auffordernd an.


  »Teilweise«, erwiderte er. »Es waren auch einige völlig unsinnige Dinge darunter und Zitate. Wo ist Ihr Schiff jetzt?«


  »Dort.«


  Die Hand, an der rechteckige, große Ringe funkelten, wies auf das Fenster neben Ion im Boden. Ion blickte durch das Quarzglas. Zuerst sah er nur die vertrauten Bilder der Sterne, dann schob sich von links ein dunkler Schatten ins Viereck, wurde gegenständlich und entpuppte sich als ein Körper, dessen Größe schlecht zu schätzen war, weil entsprechende Vergleichswerte fehlten.


  »Wieviel Distanz, Peer?« fragte Ion schnell.


  »Dreieinhalbtausend Meter«, sagte Peer.


  »Das ist nicht gerade ein kleines Schiff«, sagte Ion mehr zu sich selbst und verbrannte sich beim Betrachten des Giganten die Finger an der Zigarette. Er drückte, mühsam einen Fluch hinunterschluckend, die qualmenden Reste aus und blickte wieder hinaus. Das Schiff war verschwunden; er mußte eine volle Umdrehung des Satelliten abwarten. Dann sah er es genau.


  Es war etwa einen guten Kilometer lang, tropfenförmig, mehr gedrungen als schlank. Von dem Schiffsrumpf strebten zwei tragflächenähnliche, einem spitzen Dreieck gleichende Formen weg, die an der Spitze eine silbern schimmernde, etwa fünfzig Meter durchmessende Kugel trugen. Die Kugeln bildeten zur Mittelachse des Schiffes einen Winkel von ungefähr hundertfünfzehn Grad. Im runden Ende des Tropfens gähnte ein Loch, gespenstisch dunkel gegen das ohnehin schon schwarze Metall des Rumpfes mit nicht weniger als hundert Meter Durchmesser. Sechs kuppelförmige kleine Schalen waren von innen erleuchtet und schufen einen lebendigen Eindruck zu dieser ungeheuren stählernen Masse. Ion fröstelte, wenn er an die Pinassen des Asteroiden dachte.


  »Eine Frage«, sagte er und zündete sich eine zweite Zigarette an. »Ist es in Ihrem Sinn, daß Ihre Anwesenheit hier entdeckt wird?«


  Yolay schüttelte energisch den Kopf. Das lange schwarze Haar flog.


  »Nein. Zwar kann ohne weiteres unsere Anwesenheit vermutet werden, weil wir relativ offen operierten. Aber wir können uns nicht gestatten, daß man uns persönlich sieht.«


  »Dann«, sagte Ion bedächtig, »gebe ich Ihnen den kameradschaftlichen Rat, das Schiff möglichst in den Schlagschatten des Pluto zu bugsieren und dort zu lassen. Unsere Station wird nämlich häufig von Schiffen angeflogen. Wir würden uns sehr anstrengen müssen, um für diesen Koloß dort draußen eine Erklärung zu erfinden, die einigermaßen glaubwürdig ist. Vorausgesetzt natürlich, daß Sie beabsichtigen, noch einige Stunden mit uns zu diskutieren. Außerdem habe ich noch ungefähr zweieinhalb Millionen Fragen an Sie, falls Sie sie beantworten wollen - und können.«


  »Das gleiche gilt für uns«, sagte Yolay verbindlich. »Wegen nichts anderem haben wir hier angelegt.«


  »Angelegt, wie?« fragte Ion. »Was ist eigentlich passiert, während ich schlief, Peer?« »Als dich der Schlaf übermannte, mein Freund, kamen vier Prospektoren. Sie hatten leere Tanks und volle Scheckbücher. Einem riß beim Start die Steuerung der Zentraldüse; es sind ziemlich robuste und anspruchslose Konstruktionen, diese Diggerschiffe. Ich reparierte den Schaden. Als ich zurückkam, es waren nur dreieinhalbtausend Kilometer, parkte neben unserem alten Asteroiden dieses Schiffchen hier. Alles meisterhaft ausgeführt: Kurs angeglichen, Geschwindigkeit der Drift ausgerechnet, kinetischer Impuls ausgefeilt und eingesetzt. Die Damen glitten gerade in durchsichtigen Energieblasen auf die P-Schleuse zu. Ich klinkte die TRITON ein und traf die beiden im Schleusenvorraum. Die Aktion war auf jeden Fall sehenswert. Ich begrüßte sie, vollkommen aufgeregt, in Englisch und erlebte die Überraschung meines Lebens.«


  Peer hatte sich inzwischen gefangen, aber Ion kannte seinen Freund. Peer blieb kühl, abwartend und vor allem mißtrauisch. Die Tatsache, daß sich zwei raumfahrende Rassen begegneten und daß dies ausgerechnet in dem kleinen Büro des Reparaturasteroiden stattfand, berührte ihn nur am Rande.


  »Das scheint mir die Untertreibung des Jahrhunderts.«


  »Ja. Sie sprachen, wie unschwer zu hören ist, perfektes Englisch.«


  Nachlässig bemerkte Shahi: »Unter anderem noch einige andere Sprachen. Wir bemühten uns, sie zu analysieren und lernten sie während unserer Einsätze und im Schiff. Ebenso wie Mode und unzählige andere Einzelheiten, die wir sahen und erkannten - es ist schließlich unser Beruf.«


  »Vierundzwanzighundert Lichtjahre!« sagte Ion dumpf.


  Shahi nickte.


  »Wir nennen uns in Ihrer Sprache Pfadfinderinnen. Wir sind speziell auf diesen Beruf vorbereitet worden; unsere gesamte Psyche und Physis arbeiten nur dafür. Wir fliegen von Sonne zu Sonne und von Planet zu Planet und versuchen, die gefundenen Rassen kennenzulernen. Manchmal gibt es Schwierigkeiten, gegen die wir hervorragend ausgerüstet sind.«


  »Das kann ich begreifen«, sagte Peer und fühlte erleichtert, wie die Überraschung langsam abklang und einer gefaßten Haltung Platz machte. Da der Verstand beider Männer elastisch genug war, um Weltraum, Sterne und Einsamkeit zu verarbeiten und keinen Schaden zu erleiden, verarbeitete er auch diese historische Begegnung und die merkwürdige Form, in der sie stattfand. Peer ging einigemal unruhig im Raum hin und her und hatte sich dann genügend konzentriert. Er sagte, laut und gut verständlich:


  »Vier Individuen treffen also hier zusammen. Wir vertreten zwei verschiedene Rassen, die sich kennenlernen werden. Irgendwann gibt es immer ein erstes Mal; es ist ohnehin müßig, über die Form zu diskutieren. Mir persönlich fehlen die Fanfaren und die Trommeln nicht, auch nicht die blödsinnigen Reden der Politiker anderes ist wichtig. Aber... was soll weiter geschehen?«


  »Wie meinst du das? Spezifiziere dich ein wenig«, bat Ion halblaut.


  »Ich frage mich, was die netten Pfadfinderinnen von uns wollen. Wie lange sie ihren Besuch in der Kugel ausdehnen wollen, was sie von uns zu erfahren wünschen, wie wir ihnen helfen können. Was also sind Ihre Pläne?«


  »Ich bin die Spezialistin für Fremdkulturen«, sagte Yolay, das schwarzhaarige Mädchen. »Ich bin gleichzeitig die Leiterin unserer Expedition, die etwa fünfzig Jahre Ihrer Zeitrechnung dauert. Ich würde etwa noch ein Jahr brauchen, um ohne jede Hilfe die Kultur Ihres Heimatplaneten zu erforschen. Dieselbe Zeit braucht, wobei ihr die Maschinen mehr helfen können als mir, Shahi für die Erforschung der Technik. Von diesem Jahr würden wir gern zwei Drittel hier bei Ihnen verbringen, weil Teamarbeit die beste Art der Erforschung ist; es wirkt der Zersplitterung entgegen. Können wir Sie hier acht Monate lang belästigen?« Ions Blick weilte auf der zweidimensionalen Fläche des rothaarigen Mädchens neben Dürers Häschen und kehrte dann zu Yolay zurück.


  »Ich bitte Sie«, sagte er höflich, »von Belästigung kann keine Rede sein. Es wird nur manchmal schwierig werden, Ihre Anwesenheit zu verbergen.«


  »Deswegen brauchen Sie sich keine Sorgen zu machen. Wir verstecken uns schon. Sie hätten sehen sollen, wie die Männer des Projekts Laser-Ozma staunten. Unsere Möglichkeiten sind, verglichen mit den entsprechenden Ihrer Rasse, umwerfend. Wir verpflichten uns auch, etwas zu tun, damit die entgegenkommende Haltung nicht einseitig ist. Darf ich Sie formell bitten, uns acht Monate lang Asyl zu geben?«


  »Sie dürfen!« sagte Peer. »Holen Sie Ihre Zahnbürste und schaffen Sie dann das Schiff weg, ja?«


  »Gut, danke.«


  Das war einfacher, als ich dachte, überlegte Ion. Laut sagte er:


  »Herzlich willkommen im Reparatursatelliten der Raumpolizei. Schade, daß wir mit dem Aufräumen schon fertig sind. Ich schließe mich der Bitte meines Partners an und bitte Sie, zu holen, was Sie brauchen, und das Schiff wegzubringen.«


  Yolay stand auf und blickte Ion an. Sie war nur eine Handbreit kleiner als er.


  »Wollen Sie sich unser Reich einmal ansehen?« fragte Yolay.


  Ion nickte.


  Yolay und Shahi schienen sich ohne Worte verständigen zu können. Während Yolay mit Ion zur Tür des Büros ging, blieb Shahi sitzen.


  »Ich werde hinüberschicken, was wir brauchen«, sagte das Mädchen. »Du könntest es in der Schleuse auffangen.«


  Shahi nickte nur.


  »Keinen Raumanzug?« fragte Ion verwundert.


  »Nein. Sie brauchen auch keinen. Wir haben unsere technischen Spielereien bei uns. Waren Sie schon einmal in einem Sternenschiff?«


  Ion bückte sich gerade unter dem oberen Bogen der Schottdichtung und warf einen verzweifelten Blick zu rück zu Peer.


  Sein Freund hatte ein impertinentes Grinsen im Gesicht, als wollte er sagen: Schließlich bist du stets auf die Gabe der Ironie stolz gewesen, jetzt wehre dich erfolgreich gegen einen Verstand, der in einer anderen kulturellen und zivilisatorischen Umgebung aufgewachsen ist.


  Das Schott schloß sich.


  »Diesen Korridor hinunter, dann links«, sagte Ion und ging schräg hinter Yolay hinunter zum Schacht, der in Form einer Wendeltreppe eine stufenlose Spirale darstellte. Sie führte auf einen Korridor, der sich an den Schleusenvorraum anschloß. Der Schleusenvorraum auf Deck III war besonders groß und zur Aufnahme von Lasten geeignet.


  »Ich weiß«, antwortete Yolay. »Wir kennen den Plan der Station genau.«


  »Woher, wenn ich fragen darf?« fragte Ion einigermaßen entgeistert; er konnte sich nicht daran erinnern, daß die Pläne jedermann zugänglich waren.


  »Diese Kugel ist die Variation eines Themas aus der grauen Vorzeit unserer eigenen Raumfahrt. Natürlich kennen wir nicht jeden Schalter, aber wir wissen, daß nach logischen Gesichtspunkten keine andere Bauweise möglich sein kann. Aber ihr Menschen, wie ihr euch nennt, bereitet uns eine Menge Kopfzerbrechen.«


  »Danke, ebenfalls«, gab Ion zurück. »Ihre Anwesenheit gibt uns auch jede Menge Rätsel auf. Was suchen Sie eigentlich hier? Oder an anderen Plätzen des Alls?«


  »Ganz einfach«, erklärte Yolay knapp. »Partner. Freunde. Bekannte. Wesen, die an den Dingen interessiert sind wie wir.«


  Sie hatten den Schleusenvorraum erreicht, und Ion öffnete die innere Schleusentür, vielmehr einen kleineren Ausschnitt in ihr, durch den nur Personen oder wenig sperrige Güter passieren konnten. Nachdem in der eigentlichen Schleuse die Lichter sich eingeschaltet hatten, glitt die Tür wieder zu. Photozellen und wärmeempfindliche Rezeptoren besorgten die Arbeit. Ion blieb neben dem Hebel stehen, der die äußere Luke öffnete.


  »Und sollten jene Wesen an anderen Dingen interessiert sein, was dann?«


  »Das ergibt sich von Fall zu Fall. Im Moment haben wir eines der interessantesten Studienobjekte, die wir jemals trafen. Das irdische Sonnensystem. Schalten Sie bitte?«


  »Ich bin kein Selbstmörder«, beharrte Ion, der nicht plante, im Vakuum zu sterben.


  »Halten Sie mich für derartig naiv?« fragte Yolay.


  »Nein. Aber vielleicht funktionieren Ihre Schleusen anders.«


  »Lediglich schneller und stets automatisch.«


  »Das mag gut sein für Wesen von Moodgeegalee, aber nicht richtig für Terraner«, erwiderte Ion. Yolay hob ihre schmale, schlanke Hand und streckte den Mittelfinger aus.


  »Vorsicht«, sagte sie, »nicht erschrecken.«


  Ion blieb dicht neben ihr stehen. Etwas fauchte wie eine Peitschenschnur durch die Luft, dann berührten die elastischen Wandungen einer Kugel mit zwei Metern Durchmesser die Ellenbogen des Mannes. Sie schwebte nur Millimeter über dem federnden Kunststoffboden der Schleuse und hatte sich unbemerkt und blitzschnell unter den Sohlen der Stiefel durchgeschoben. Yolay lächelte Ion wieder an und tat etwas an einem ihrer vier Ringe, die Kugel verschwand augenblicklich.


  »Nett«, sagte Ion. »Ich verstehe. Ich öffne die Schleuse - jetzt!«


  Die Kugel schloß sich augenblicklich um das fremde Wesen und den Terraner.


  »Wir schweben jetzt zum Schiff, durch die Öffnung im Heck und in die Personenschleuse. Sie waren wirklich noch niemals in einem Sternenschiff? Wirklich nicht?« Ions Gesicht war keine fünfzehn Zentimeter von dem Yolays entfernt. Er grinste sie an, ohne daß seine Augen mitlachten.


  »Wenn ich wüßte, wie Sie wirklich aussehen und wie Sie denken, würde ich Ihnen eine entsprechende Antwort geben. Da ich aber nicht glaube, daß diese im Moment vorzügliche Form Ihre eigentliche ist, erspare ich mir die Arbeit und Ihnen die Befremdung, Yolay.«


  »Auch darüber können wir später diskutieren«, sagte sie. »Hier das All ohne Schiff.«


  Fast schroff sagte Ion:


  »Ich bin im allgemeinen gewohnt, nur mit einem Schutzanzug bekleidet an fremden Schiffen zu kleben und zu reparieren. Das ist für mich nichts Neues, aber es ist jedesmal schön und faszinierend.«


  Die Energieblase schwebte behutsam aus dem Schleusenraum und bewegte sich lautlos auf das riesige Schiff zu. Durch chemische Reaktionen schien ständig frischer Sauerstoff erzeugt zu werden, während das Kohlendioxyd abgesaugt wurde.


  »Wir kennen viele Rassen. Von ihnen haben viele die Raumfahrt, aber sie fürchten sich noch immer vor dem All. Wie kommt es, daß Sie Vergnügen dabei empfinden, sich ohne schützende Schiffshülle zu bewegen?«


  »Ganz einfach«, sagte Ion, während vor ihnen die schwarze Masse des Schiffes die Sterne immer mehr verdeckte. »Wir lieben das All so, wie es ist. Wir wissen genau, was dieses Medium an Vorsicht erfordert und richten uns danach. Aus diesem Grund haben wir keine Furcht. Das ist unser Kapital.«


  Yolay nickte anerkennend.


  Die transparente Kugel schlüpfte nun durch die Trennungslinie absoluter Schwärze. Hinter ihr lagen die Sterne, vor ihr lag vermutlich der Antrieb des Schiffes, der so beschaffen war, daß in dieser gewaltigen Höhle sogar noch eine Schleuse eingebaut war. Einige Sekunden lang schwebte die Blase vorwärts, dann leuchtete rechts von ihr ein runder Schacht auf. Die Kugel nahm Kurs auf das Licht und blieb auf dem Boden der kleinen Schleuse stehen. Hinter ihr schloß sich die Luke, die innere glitt auf, während Luft durch große Schlitze in den Wänden den Druckausgleich herstellte. Die Kugel verschwand.


  Dann betraten sie ein technisch-utopisches Märchenreich. Ion fühlte sich in bestimmte Bezirke seiner Träume zurückversetzt und schwieg beeindruckt. Ein breiter und niedriger Korridor erstreckte sich mindestens dreihundert Meter weit geradeaus. Er war mit zwei Farben versehen, jeweils die Wände und Decke und Boden. Die gesamte Decke leuchtete mildgelb.


  »Ist dieses Schiff nur für den Gebrauch als Pfadfinderboot gebaut worden?« fragte Ion.


  »Ja. Es ist dieser Aufgabe untergeordnet. Es ist eine kleine, vollautomatische Stadt. Manchmal kommen wir uns verloren vor.«


  »Was jetzt?« fragte Ion, der neben Yolay etwa zwanzig Meter zurückgelegt hatte. Yolay streckte den Arm aus und hielt ihn an.


  »Wir begeben uns jetzt in unsere Laboratorien. Dort suchen wir zusammen, was wir brauchen und bringen es zurück zum Satelliten. Es wird nicht viel sein. Bestehen Sie auf unserem Aussehen?«


  Ion nickte.


  »Ich persönlich sehe Sie so lieber als einen Roboter oder einen Kraken mit neun oder womöglich mehr Armen. Leider kann ich Ihnen kein entsprechendes Angebot machen.«


  Ion wußte, daß dieses harmlose Geplänkel auf seine Art einen Test darstellte; die geistige Beweglichkeit sollte erkannt werden. Seine Ahnung schien richtig gewesen zu sein. Jenes Sternenvolk, wie immer es aussah, war perfektioniert bis zur Höchstform. Die Fehlerhaften waren die Menschen. Im Augenblick vertraten Peer und er diese unvollkommene Menschheit.


  »Das ist unnötig«, sagte Yolay, ließ eine Tür aufschnappen und bat Ion hinein, »bleiben Sie ruhig so, wie Sie sind. Wir werden uns schon irgendwie arrangieren.«


  Die Tür schloß sich automatisch. Das gelbe Licht in der Kabine, bis auf eine Schalttafel voller verschiedenfarbiger viereckiger Kontaktplättchen, änderte sich langsam zu Rot. Als es den niedrigsten Helligkeitswert erreicht hatte, drückte Yolay mit spitzem Finger ein Plättchen nieder. Langsam wurde die Beleuchtung wieder gelb. Als das Mädchen die Tür öffnete, standen sie vor einem hellerleuchteten Labor.


  Ion sah deutlich, daß Terra das Studienobjekt war. Landkarten mit dicken Kurven darauf, Regale voller Bandspulen von ungewöhnlicher Breite, unzählige Farbphotos, die zudem dreidimensional waren, Abbildungen von Kunstwerken und einzelne Apparate, die zu Speicherzwecken dienen mochten, standen auf einem Tisch, dessen Form ebenso ungewöhnlich war wie das Bild der Erde, die bewegungslos an der sternübersäten Decke schwebte. Zodiakalband und die helle Struktur des Gegenscheins waren sichtbar, und eine Strahlenquelle hing außerhalb des Bildes - die Sonne. Um die Erde rotierte der Mond. Ion glaubte, in den Wolkenformationen gewisse Verschiebungen zu erkennen. Der Tisch war ein Kreisring von zweieinhalb Metern Breite mit einem schmalen Durchlaß; in der Mitte stand ein Sessel, der auf durchaus menschliche Proportionen zugeschnitten war.


  »Beim Schrott der Raketen«, flüsterte er begeistert, »das nenne ich einen wohlausgerüsteten Arbeitsplatz. Ihrer, Yolay?«


  Sie klopfte ihm mit einer gönnerhaften Bewegung gegen den Oberarm.


  »Wenn Sie unsere Probleme kennen würden, wüßten Sie, daß nur die richtige Ausrüstung die besten Ergebnisse bringt. Außerdem haben wir uns entsprechend anzustrengen, um schließlich unsere Belohnung kassieren zu können. Auch darüber später mehr.«


  Yolay bewegte sich wie ein Wirbel zwischen den Ausrüstungsgegenständen und hatte innerhalb von zehn Minuten Geräte, ein paar merkwürdig aussehende Aufnahmegeräte auf einen Haufen zusammengetragen. Sie verließ den Raum, und Ion sah sich weiter um. Dann, nach weiteren zehn Minuten, erschienen in der Luft zwei schwebende Plattformen, die wie einfache Kunststoffscheiben aussahen. Zusammen packten Ion und Yolay die Gegenstände darauf, kofferähnliche Dinge und viele kleine Würfel, deren Kantenlänge nicht mehr als fünfzehn Zentimeter betrug.


  »Fertig?«


  Yolay nickte und drückte Tasten an der Unterseite der Scheiben. Augenblicklich umgaben durchsichtige Blasen die schwebenden Teller. Sie bewegten sich auf die Tür zu, durch die Yolay und Ion gekommen waren, verschwanden dahinter und schwebten vermutlich Sekunden später auf den Satelliten zu.


  »Kann ich die Steuerung sehen?« fragte Ion und zündete sich eine Zigarette an.


  »Ja. Einen Moment.«


  Eine halbe Minute später standen sie in der Steuerkanzel des Riesenschiffs von Moodgeegalee. Ion war so beeindruckt, daß er schwieg und das Bild stumm und begeistert in sich aufnahm. Die Kanzel war eine Kugel von ungefähr dreißig Metern Durchmesser. Ihre Innenseite war völlig mit konkav gekrümmten Sichtschirmen ausgekleidet. Ein schmaler, mit einem schwerelos erscheinenden Geländer versehener Steg führte ins Zentrum der Kugel. Vor den beiden Steuersesseln befanden sich Pulte voller Kontrollen und mit wenigen Hebeln, die alle sehr graziös und leicht aussahen. Wenige Kontrollichter glühten in einigen Farben. Die Sterne und im Hintergrund die Kugel der Station mit den Pinassen standen bewegungslos auf den zusammengesetzten Schirmen.


  »Phantastisch!« sagte Ion leise. »Ich bin sprachlos.«


  Yolay schwieg eine Weile, dann sagte sie halblaut:


  »Für die Zivilisation, die um so viele Jahrtausende älter ist als Ihre, bedeutet dieses Schiff nichts. Wir haben mehr als eine Million Schiffe; kleinere und größere. Und in jedem Fall genügt ein einziger Mann, das Schiff zu steuern. Alles ist robotisch, wie Sie sagen würden. Jeder Hebeldruck wird von Maschinen verstärkt und in Bewegung umgeformt. Es ist nichts Besonderes um dieses Schiff. Das Besondere ist lediglich der Zweck. Unsere Möglichkeiten sind zahlreich und sehr verwirrend für Sie - für uns ist alles alltäglich. Wir sind schließlich nichts anderes als Maschinen, wie dieses Schiff...«


  Yolay sprach nicht mehr weiter.


  »Maschinen?« fragte Ion. »Sie und Shahi... Maschinen?«


  »Nicht so, wie Sie glauben, Ion«, erwiderte Yolay und wandte sich brüsk um. »Gehen wir und holen wir die Ausrüstung meiner Partnerin. Sie wird darauf warten. Diese Räume sind... Trans...«


  »Transmitter?« fragte Ion, der den Ausdruck nicht von der terranischen Raumfahrttechnik kannte.


  »Richtig. Transmitter. Sie springen mit dem Inhalt durch das ganze Schiff. Wir würden sonst Beiboote brauchen oder Flügel, um die Strecken zurücklegen zu können.«


  Die zwei verschiedenartigen Wesen traten aus der Tür in ein ähnliches Labor. Yolay machte sich daran, auch hier Maschinen und Unterlagen, seltsame Gerätschaften und verwirrend aussehende Bauteile auf schwebende Plattformen zu packen. Ebenfalls folgten Koffer und schillernde Kisten, in denen man alles Mögliche vermuten konnte, nur sicher nicht das, was wirklich enthalten war. Die Scheiben schwebten ebenfalls hinüber zum Asteroiden.


  »Zurück?« fragte Ion.


  »Ja. Wir haben noch genügend Zeit, dieses Schiff zu besichtigen. Zuerst müssen wir sehen, daß wir unentdeckt bleiben.«


  Sie bewegten sich durch den breiten Korridor zurück in die Schleuse, schwebten den anderen beiden Kugeln nach durch den Schlund des Antriebs wie durch eine Röhre, die tief im Meer versenkt war und erreichten den freien Raum zwischen den Sternen. Ion schwieg, überwältigt von den Eindrücken, bis die Kugel wieder verschwunden war.


  Dann brachte er Yolay ins Büro zurück und ging in seinen Wohnraum, um eine Stunde lang allein zu sein.


  Moodgeegalee... Jetzt war geschehen, was er geahnt hatte. Der Punkt auf dem Radar, die Wolke zwischen den Sternen. Beides war real und durchaus verständlich. Aber der irrsinnige Zufall, daß gerade sie, Peer VanCarbon und Ion Sandage, die Kontaktpersonen der ersten Begegnung zwischen zwei Welten waren, verwirrte ihn noch immer. Und damit nicht genug: Diese Frauen sahen aus, bewegten sich und sprachen wie terranische Mädchen. Sie schienen nicht nur ein Geheimnis mit sich zu schleppen, sondern deren endlose Mengen.


  Das gewaltige Schiff, das sich jetzt schnell entfernte und sich vierunddreißig Astronomische Einheiten entfernt im Schatten Plutos verbarg, war für Ion ein Wunder der Technik. Er wünschte sich, die Gedanken derer zu kennen, die das Schiff lenkten. Waren Yolay und Shahi wirklich nur hochwertige Spezialisten für Technik und Kultur, dann besaßen Ion und Peer andere Vorzüge. Sie waren keine Spezialisten, sondern Allroundmen. Sie konnten nicht nur eine Sache sehr gut, sondern sie konnten fast alle Dinge tun, aber natürlich nicht in ultimater Vollkommenheit. Sie konnten, wenn sie wollten, die fremden Gäste verwirren wie selten jemand. Deren Gedanken waren fremd, und es war noch fraglich, ob nur das Wort Freundschaft oder der Begriff Partnerschaft auf ihrer Flagge stand. Ion und Peer würden wachsam sein müssen.


  Auch hier wieder ein Vorteil; kein Wesen dieser Schöpfung kann unausgesetzt schauspielern. Irgendwo ist eine Grenze. Entweder konnte man einen Schauspieler so überraschen, daß er seine Rolle vergaß, oder die Rolle verwischte sich im Lauf der Zeit in Richtung auf den wahren Charakter. Projekt Laser-Ozma war sicher geheim, und was immer die beiden »Mädchen« getan hatten, sie hatten auf ihre Weise verschiedene Menschen beeinflussen müssen. Anders kam niemand auf dieser Welt in einen militärischen Stützpunkt hinein.


  Ion ging hinüber zu einer der Einbauten und holte eine runde Flasche. Alkohol gluckerte in ein hohes Glas. Ion trank es aus. Dann sicherte er die Gyrojet und schob sie zurück in die Schutzhülle an seinem Gürtel. Er wußte jetzt, was zu tun war. Wie immer seine Versuche endeten - sie würden ihm die wahre Natur zeigen. Er und Yolay, deren Gebiet die Kultur war. Und... Peer und Shahi, die Technikerin war.


  »Das Spiel kann beginnen«, sagte Ion und verließ den Raum. Es gab noch viele Dinge, um die er sich kümmern mußte. Gut, daß ihm ein Freund dabei half, mit dem er sich wortlos verständigen konnte, wenn es sein mußte. Er entriegelte das Schott und betrat das Büro.


  »Ich habe eine gute Idee«, sagte er.


  »Laß hören.«


  »Du erinnerst dich noch an den Sommer, in dem wir Reiseleiter waren?«


  »Ziemlich genau. Ich fuhr den Amphibienwagen, und du redetest ununterbrochen ins Mikrophon. Von anderen Vorkommnissen zu schweigen.«


  »Und genauso«, sagte Ion, »werden wir es in der Folgezeit machen. Ich bin, wie du schon einmal sagtest, der Mann der Kultur. Yolay ist die Kulturpsychologin des Scoutteams. Was liegt näher als die Wahrscheinlichkeit, daß wir lange und fruchtbare Gespräche miteinander führen, die für beide Teile gewinnbringend sind?«


  »Nichts«, sagte Peer, der augenblicklich verstand, worauf Ion hinauswollte.


  »Und Shahi und du, deren Hobby die Technik in allen ihren Verzweigungen ist, werdet euch in den nächsten acht Monaten ebenfalls näherkommen. Auch etwas, das für beide Teile ersprießlich wird. Einverstanden?«


  »Vollständig«, sagte Peer zufrieden. Damals, als ihr Hang zu originellen Scherzen noch ausgeprägter war, hatten sie auf besagter Fahrt von vierwöchiger Dauer zwei Mädchen kennengelernt. Diese Musterexemplare der Weiblichkeit besaßen reiche Väter, reiche Mütter und reiche Verwandte, von eigenem Reichtum ganz zu schweigen. Entsprechend war ihr Benehmen hart arbeitenden Studenten gegenüber. Peer und Ion hatten einen Generalstabsplan aufgestellt, um die unbegründete Arroganz der beiden zu brechen und ihnen zu zeigen, was richtige Männer waren. Sie spielten mit Hilfe einiger anderer Gäste eine Komödie, die Geschichte machte.


  Es ging so weit, daß sie sich gegenseitig Bigamie vorwarfen, um die gar nicht mehr arroganten Millionärstöchter wieder loszuwerden. Die Zähmung der Widerspenstigen war gelungen. Das alles überlegte sich jetzt auch Peer und gratulierte sich zu dem Einfall seines Freundes.


  »Das können wir bereits beim nächsten Einsatz praktizieren«, sagte er. »Shahi kann niemals mehr lernen als im Arbeitsprozeß. Und nebenbei werde ich ihr einen detallierten Bericht über die technische Evolution unseres Planeten geben. Sind Sie damit zufrieden, Pfadfinderin?«


  Yolay blickte Peer und Shahi aufmerksam an.


  Shahis grüne Augen schienen heller zu werden. »Ich bin froh, daß ich auf so verständnisvolle Exemplare einer Rasse gestoßen bin. Wir haben die größten Schwierigkeiten gehabt, weil die meisten Rassen nicht umschalten können. Sie glauben, allein in der Schöpfung zu sein und machen uns dafür verantwortlich, daß es uns gibt. Wann ist dieser Einsatz?«


  »Sobald dieses Gerät einen Notruf durchgibt«, sagte Peer und deutete auf das Radio neben ihm.


  »Wann wird dies vermutlich sein?«


  »Sie müssen schon darauf warten, bis es einem Bauteil gelingt, sich soweit abzunützen, daß es zusammenbricht. In der Zwischenzeit...«


  Ion warf ein: »... werden wir uns um das Wohnungsproblem der beiden Damen kümmern. Hier auf Deck V können wir drei nebeneinander liegende Räume freimachen. Sämtliche Kommunikationsgeräte sind drin, Heizung und Einbauten ebenfalls, eine Waschgelegenheit und alles übrige auch. Die Räume schließen auf der einen Seite an die Küche an und an den Korridor. Wollen Sie sehen, wo wir Sie unterbringen?«


  Beide Mädchen standen auf. Ion beobachtete sie scharf. Sie bewegten sich s ich wie eine Mischung zwischen jungen Mädchen und erfahrenen Frauen. Beide Scouts schienen auf frappierende Weise alterslos und klug. Jedenfalls gestatteten sie sich keine überflüssige Bewegung, machten nicht den Eindruck, als ob sie jemals spielen würden.


  Wieder eine verwundbare Stelle, dachte Ion. Ein Blick Peers bewies ihm, daß auch sein Freund etwas gespürt haben mochte.


  Als sie in den leeren, sauberen Räumen standen, sagte Peer ganz wie nebenbei und ohne sonderliche Betonung:


  »Übrigens - ich hoffe nicht, dass ich mich irre. Ich halte euch beide für kluge Wesen. Bis jetzt habe ich keinen Grund gefunden, euch nicht zu glauben. Wir kommen euch ehrlich und fair entgegen. Es wäre die logische Folgerung, wenn euer Verhalten ebenso logisch fair und ehrlich wäre. Zweifellos unterliegen wir euch in jeder Art von Auseinandersetzungen. Aber ihr solltet eure grenzenlose Überlegenheit dazu benutzen, uns gegenüber so zu handeln, wie es dieser Überlegenheit entspricht. Wie gesagt - wir würden uns freuen. Nicht wahr, Ion?«


  »Natürlich. Schließlich sind wir keine medizinmann-gläubigen Steinzeitmenschen mehr.«


  Yolay und Shahi blickten schweigend und verwundert von Ion zu Peer und zurück. Dann sahen sie sich an und nickten.


  »Ihr braucht nicht zu fürchten, daß wir unsere Überlegenheit am falschen Objekt zeigen«, sagte Yolay. »Ist jetzt alles klar?« »Uns schon!« dröhnte Peer und deutete auf die viereckigen Fenster im Boden. »Die Zimmer haben sogar einen Notausgang ins All hinaus. Falls einmal ein liebeshungriger Prospektor hier eindringen sollte.«


  »Wir werden«, sagte Shahi spitz, »uns zu wehren wissen.«


  »Daran habe ich nicht eine Sekunde lang gezweifelt«, erwiderte Ion. »Wollt ihr einziehen?«


  »Natürlich. Helft ihr uns beim Einrichten?« fragte Yolay.


  »Was kriegen wir dafür?« fragte Ion zurück.


  »Wir denken uns etwas besonders Reizendes aus«, versprach Shahi und klopfte an die Stahlwand.


  »Dann gern«, sagte Ion. Die folgenden Stunden schufteten alle wie die Besessenen. Sie klebten die letzten Tapeten, die gleichzeitig gegen Kälte und Wärme isolierten, schallschluckend waren und kosmische Strahlen abhielten. Die Raster waren dunkelgrau, die aufgesprühte Farbe trocknete binnen einer Stunde ab, als Ion die Heizung auf Vollast geschaltet hatte. Photos aus Mappen, die von Raumfluggesellschaften verteilt wurden und besonders photogene Orte der Planeten und Monde zeigten, einige graphisch vorzüglich gestaltete Plakate für Ereignisse, die Jahre zurücklagen und die andersfarbigen Kästen der Einbauten ergaben ein lustiges, interessantes Bild.


  Würfelförmige Kunststoffelemente, auf- und aneinander geklebt, wurden so zu Liegestätten. Kleine Beleuchtungskörper wurden abmontiert und wieder angeschlossen. Aus einem gleichgroßen Raumteil von Deck III riß Ion Teppichböden heraus, die nur einige wenige Schmutzflecken hatten und nur an den Rändern von verspritztem Treibstoff angefressen waren.


  Auseinandergeschraubte und wieder zusammengesetzte Arbeitstische wurden eingeräumt und aufgestellt. Einer der beiden Reservesessel für die TRITON kam in Yolays Zimmer (»Extra für Sie organisiert, Mädchen!« flüsterte Ion, als er das Monstrum durch den Versorgungsschacht aufwärts wuchtete), der Beobachtungssitz unter dem Refraktor kam in den Raum, den Shahi bewohnte. Für die Arbeitsräume in der Mitte fanden die Männer in einem der Werkstatträume zwei bequeme Stahlrohrsessel, die auch hier wieder am Boden angeschraubt wurden. Nachdem Ion und Peer die Kommunikatoren getestet und sich vergewissert hatten, daß alles funktionierte, was elektrisch betrieben wurde, setzte sich Ion auf einen Arbeitstisch und sah den Mädchen zu, die ihre Kästen und Koffer ausräumten.


  »Nett haben Sie's hier«, sagte Peer und zündete Ion die Zigarette an.


  Fünfundfünfzig Minuten später.


  »Unsere Pläne gewinnen an Substanz, Partner«, sagte Peer. »Hättest du dir das träumen lassen?«


  »Nein. Die Sorgen, bis Dezember wahnsinnig zu werden, können wir in unseren ErZedipt-Ordner abheften«, erwiderte Ion. Sie hatten geduscht und sich umgezogen und saßen jetzt bei einer Tasse Kaffee im Büro. Ein Lautsprecher knackte und gab dann einen Gongschlag von sich. Jemand rief über die Hausverbindung.


  »Daran werde ich mich auch erst gewöhnen müssen«, sagte Peer. »Ja, bitte?«


  »Hier Yolay. Dürfen wir eintreten?«


  »Mit Vergnügen.«


  Die Mädchen kamen herein. Die Sendung über die terranische Mode, nach der sie sich gekleidet hatten, mußte vor Tagen aufgefangen worden sein; die Hosenanzüge waren nach dem modernsten Schnitt hergestellt. Aber sie waren, und das ließ Ion abermals stutzen, nur perfekte Nachbildungen.


  »Eine organisatorische Frage«, sagte Ion und deutete auf seine halbvolle Tasse. »Ernähren Sie sich auch ungefähr so wie die Mehrzahl ihrer Studienobjekte? Also Zigaretten, Kaffee, Whisky, Eier in allen Härtegraden und Toast mit Dosenbutter?«


  Yolay setzte sich gegenüber von Ion an den L-förmigen Schreibtisch und streckte die Beine aus. Sie trug einen weißen Hosenanzug mit einer kurzen Jacke, die ebenfalls im Military-Look geschnitten war.


  »So ungefähr. Rauchen haben wir noch nicht gelernt. Was ist diese anregende Substanz im Kaffee?«


  »Koffein«, sagte Ion. »Trimethylxanthin, ein Alkaloid. In ausgefälltem Zustand ein weißes, leicht kristallines Pulver, das in Kaffee, Tee, Mate, Kolanuß und Kakao enthalten ist. Kann inzwischen vollsynthetisch gewonnen werden und regt das zentrale Nervensystem an. Mögen Sie eine Tasse?«


  »Gern. Wo steht, für alle Fälle, die Medikamentenschachtel?«


  Ion grinste und ging in die Küche, um eine Kanne abzuzapfen.


  »Hier«, rief er. »Im Küchenschrank. Dort, wo Muskatnuß zu lesen ist.«


  Er hatte während des Einrichten bemerkt, daß sich Yolay intensiv um den guten optischen Eindruck der drei Räume gekümmert hatte, während Shahi mit dem Schraubenschlüssel ebenso geschickt hantierte wie Peer VanCarbon. Er legte diese Beobachtung zu den übrigen und vergaß sie vorübergehend. Er kam mit dicken Tassen aus echtem Porzellan zurück, die den Kaffee lange heiß hielten und Sonderanfertigungen für Peer waren.


  Tassen, Teller und Löffel klirrten, die Milchdose wurde herumgereicht, und der Zucke r in der Plastikschachtel knisterte verlockend.


  »Sie wollten doch die Technik hier und an den Schiffen unseres Systems kennenlernen, Freundin der Mechanik?« fragte Peer und hielt Ion seine Tasse hin. »Ich hätte etwas für Sie. Sie müßten sich allerdings von Ihrer Freundin trennen.«


  Shahi blickte überrascht auf und ließ die Tasse sinken.


  »Ja«, sagte sie. »Sofort?«


  »Bei uns gibt es keine Alternativen. Tag- und Nachtservice ist Bedingung.«


  Peer deutete auf den Lautsprecher, den die Automatik ausgeschaltet hatte. Die Tanzmusik von Terra, über die Relaisstation eines kleinen Asteroiden gesendet, brach ab. Die Notrufwelle schaltete sich automatisch auf. Der Lautsprecher gab tief und melodisch das Mayday-Zeichen von sich. Dann sagte laut und überraschend klar eine Stimme, die sehr müde klang:


  »Hier Schiff MY CEPHEIARES. Wir rufen die Station der Raumpolizei. Wir benötigen Hilfe.«


  Der Ruf wiederholte sich mehrmals.


  »Haben Sie Lust?« fragte Peer noch einmal. Shahi nickte schweigend.


  »Hilfe? Fliegen Sie zum Schiff und versuchen, es zu reparieren? Allein?« fragte Yolay überrascht.


  »Ja«, sagte Peer und las dabei seine Instrumente ab. Er errechnete den Bezirk des Alls, in dem das Schiff stand, während Ion im Typenbuch nachsah. Peer steuerte die Richtantenne aus, die dann von einer Automatik immer im entsprechenden Winkel gehalten wurde, und antwortete:


  »Hier Station. Wir sind in der Nähe des Asteroidengürtels. Stellen Sie auf jeden Fall die Maschinen ab, und treiben Sie weiter. Die Koordinaten?«


  Ein Bandgerät lief an. Der Funker der MY gab lange Zahlenkolonnen durch und wiederholte sie. Peer schrieb sie untereinander auf einen der Blocks, die hier an allen Stellen hafteten. Dann, nach einem kurzen Rechenvorgang, sagte er ins Mikrophon:


  »Wir starten. Wir werden Sie in ungefähr elf Stunden erreicht haben. Stehen Sie unter akuter Bedrohung?«


  Die Antwort kam etwas stärker und kräftiger.


  »Sämtliche Schlepptrossen sind gerissen. Wir vermuten Sabotage oder Kälteschäden. Wir schleppen seltene Erze von Jupiter II zum Mars. Unsere Ladung hat uns überholt und schwebt weit vor uns. Nehmen Sie bitte Zusatztreibstoff mit. Menschen sind nicht in Gefahr.«


  »Danke. Gewichte der Ladung, Bedarf an Ersatzteilen ungefähr?«


  Die Antworten kamen zögernd, vermutlich mußte sich der Funker die Auskünfte erst von der Brücke und vom Chefingenieur holen. Peer lauschte konzentriert und schrieb den Bedarf ebenfalls auf einen Zettel, den er mit dem Schiffsnamen überschrieben hatte. Ion drehte einen langen Hebel herum und verwandelte einen Teil der Bürowand in eine stumpfschwarze Platte. Eine Systemkarte mit maßstäblichen Abständen. Dreimal drei Meter groß. Die äußerste, fast runde Bahn war die des Pluto. Die Sonne fehlte, aber überall drehten sich Monde und Planeten umeinander. Die Positionen wurden von dem Rechengerät der Station nach dem ausgesendeten Kodezeichen der Erde ständig nachkontrolliert und waren somit in jeder Sekunde absolut authentisch. Ein goldener Punkt, dessen Spur aus winzigen Partikeln zu bestehen schien, schwebte zwischen Mars und Jupiter, dicht vor dem Gürtel auf der Seite des großen Planeten.


  »Hier«, sagte Ion, setzte den elektronischen Zirkel aus, schnitt zwei Teilkurven an und deutete auf den Schnittpunkt. »Hier schwebt die MY. Wie fliegst du hin?«


  Linien kreuzten sich, Kurven verwirrten sich und entwirrten sich wieder. Dann deutete eine Linie auf den Punkt, in dessen Planquadrat sich in rund zehn Stunden der Havarist befinden würde. Der Computer errechnete summend Treibstoffverbrauch, Dauer und Höhe der Beschleunigung und spie einen breiten Streifen mit einem Programmkurs aus.


  »Danke«, sagte Ion höflich und schaltete ab.


  »Wir erreichen Sie in genau sechshundertdreiundsiebzig Minuten«, sagte Peer dem Funker, »falls Sie keine Kurskorrektur vornehmen.«


  »Danke, Station. Ende?«


  »Ende, MY.«


  Eine halbe Stunde später steuerte die TRITON vorsichtig vom »Südpol« des Asteroiden weg, beschleunigte und entfernte sich rasch in die Richtung, in der in elf Stunden die MY zu finden war. An Bord waren Peer VanCarbon und Shahi. Etwas saß neben dem Mann in dem Kopilotensitz, das wie ein hübsches terranisches Mädchen aussah und keines war. Es war hier, wie es sagte, um seiner Rasse einen Weg durch das All zu bahnen und wollte die, welche an diesem Weg lebten, zu Freunden gewinnen. Zuerst wollte es lernen. Wie es wirklich aussah, welche Fähigkeiten es besaß, ob es letztlich eine Gefahr darstellte für VanCarbon und die Erde, würde sich herausstellen. Peer ging nie ein Risiko ein, selbst wenn es noch so klein war. In der Außentasche seines Raumanzuggürtels trug er eine Gyrojet mit zehn Schuß im Magazin und einem im Lauf. Peer ahnte auch, daß ihm auf dieser Fahrt einige Überraschungen bevorstanden. Welcher Art sie waren, wußte er nicht. Glücklicherweise. Die Stimme seines Partners, der in der Materialschleuse stand und dem Schlepper nachsah, drang durch die Membranen der Kopfhörer. Die TRITON zerrte einen würfelförmigen Behälter aus elastischem Tudex hinter sich her, der silbern war mit großen schwarzen Vierecken darauf, damit der Treibstoff nicht einfror und gelierte.


  Yolay und Ion blieben zurück im silbernen Satelliten, der weiterhin dem Planeten Jupiter und seinen Monden zuschwang.


  10.


  Milliarden Planeten hatte die Schöpfung hervorgebracht.


  Sie umkreisten seit Milliarden Jahren ihre Sonnen, kühlten ab und wärmten sich in den Strahlen und versuchten, jene rätselhafte Synthese zwischen Schöpfungsakt, naturwissenschaftlich belegbarer Selbstzeugung und Evolution, durchsetzt von Ausleseprinzipien und Zufällen, die keine waren, zu vollziehen. In Zeiträumen, die zu lang sind, um noch plastisch vorstellbar zu sein, vollzogen sich unzählige Wunder. Leben entstand. Leben in vielfachen Formen. Denkendes, intelligentes Leben.


  Es wuchs, kämpfte, und starb. Überlebte und entwickelte sich. Entdeckte das Ichbewußtsein, setzte sich durch, vermehrte sich und wurde fruchtbarer in den Möglichkeiten und gedanklicher Zielsetzung. Je nach den Umständen, deren Verhältnisziffern zwar ungeheuer groß, doch endlich waren, bildete sich etwas wie Elite heraus, die andere Rassen überholte. Zu jener Elite gehörte, rein biologisch betrachtet, Homo sapiens diluvialis. Unspezialisiert, krisenanfällig und schnell denkend.


  Eines Tages, spät genug, schaffte es der Mensch, die Schwerkraft zu überlisten und seinen Planeten zu verlassen. Er wußte nichts von seinen Brüdern unter dem Licht ferner Sterne. Er konnte sich vorstellen, wie sie aussahen, was sie dachten oder empfanden... Wegen Beweis mangels blieben alle diese Gedanken Fiktionen. Unzählige Geschichten, oft bizarr und dennoch mit erhellenden Lichtern angefüllt, rankten sich um die vermutlichen Begegnungen raumfahrender Völker. Von überströmender, geradezu pathologischer Herzlichkeit bis zu erbitterten Raumschlachten gingen die gedanklichen Möglichkeiten vernünftige Autoren blieben in der Mitte. Aber auch sie wagten keine verbindliche Prognose.


  Traf Homo sapiens, wenn die Zeit reif war, auf Partner?


  Trafen Krieger aufeinander und zogen die Waffen?


  Umarmten sich Misanthropen, schüttelten Philanthropen sich die Hände und die Tentakel?


  Die uralte Wahrheit, daß der Prozeß des Lebens die originellsten Geschichten erfindet, ohne sich anzustrengen, wurde nicht außer Kraft gesetzt...


  Zeit ist subjektiv: Sie vergeht für jeden in anderer Schnelligkeit oder Langsamkeit. Daher ist auch der Gedanke, daß irgendwo in dieser Galaxis eine Rasse existiert, die den Menschen auf Grund ihrer Evolutionsgeschwindigkeit überholt hat, keineswegs abwegig. Als erstes werden diese Wesen die totale Beherrschung aller Technik gelernt haben, dann werden sie ein Weltbild geschaffen haben, in dem die Technik nicht Zweck, sondern Sklave war. Dann würden sie sich aufmachen, um Brüder im All zu finden. Und überall, in jeder Zeit und auf jeder Welt waren es einzelne Individuen, die genügend Mut, Kenntnisse und Selbstbewußtsein mitbrachten, um den Hügel zu ersteigen und zu sehen, was jenseits lag. Sie flogen nicht mit einem Heer, sondern waren Einzelgänger.


  Sie hatten zwei Dinge gemeinsam, gleich, von welcher Welt sie kamen und wie sie aussahen, sprachen, dachten oder handelten: Wissenschaftlich fundierte, brennende Neugierde - und Toleranz.


  11. Juli bis 16. Juli 2389 - 12 Uhr 30


  Peer VanCarbon lag entspannt in dem wuchtigen Sessel seines Wohnraums und sah Bilder, die außer Ion noch kein Mensch je zu Gesicht bekommen hatte. Es waren die Seitenflächen jener Würfel, die aus dem Schiff der Pfadfinderinnen stammten. Eine Automatik, deren Funktion Peer nur hatte herausfinden können, indem er mit Hilfe Shahis einen Würfel demontierte, speicherte bis zu zweihundert Einheiten.


  Schiffe, Häfen, Städte, Landschaften unter Sonnen von phantastischer Leuchtkraft, Wesen, die oftmals so bizarr waren, daß Peer nachfragen mußte, ob es sich um ein Lebewesen oder um eine Pflanze handelte... das zeigten die Bilder. Sie zeigten weiterhin eine Kultur, die sich aus den Einzelheiten von einhundert Welten zusammensetzte und in ihrer Vielschichtigkeit schwer zu begreifen war. Da Peers Bildungsprozeß in einem atemberaubenden Zickzack verlaufen war, funktionierten seine Gedankengänge anders als die erprobten Schemata akademischer Bildung; sie verliefen unorthodox. Peer hatte wenig Schwierigkeiten, diese vielfältige, aus Tausenden Facetten zusammengesetzte Kultur zu begreifen.


  Er nahm einen tiefen Schluck aus dem Glas.


  Die vergangenen einhundertzweiundzwanzig Tage waren interessanter gewesen als jede andere Zeit seines Lebens. Ohne sich anzustrengen, hatten die Männer ihre Gesprächspartnerinnen jeden Tag ein anderes Geheimnis entrissen.


  Das Aussehen: Die Rasse, die vom Zentralplaneten Moodgeegalee stammte, sah, bis auf wenige unwichtige Äußerlichkeiten, humanoid aus. Der Planet war auch, wie Gespräche und Bilder klargemacht hatten, annähernd erdgleich.


  Aber... diese Mädchen konnten einfach alles.


  Peer erinnerte sich einer charakteristischen Szene. Es war Stunden nach dem Abflug zur havarierten MY CEPHEIARES gewesen. Sie waren nebeneinander in der kleinen Kabine dem Schiff entgegengeflogen. Peer hatte einen langen Vortrag angefangen; er schildert e die Anstrengungen der aufrechtgehenden Affen, einen Ast zu ergreifen und damit eine Nuß vom Baum zu schlagen. In dem Zusammenhang fiel die Bezeichnung Proconsul.


  »Und«, hatte er grinsend gemeint, »sollten Sie einmal auf die Erde kommen und einen wirklichen Konsul kennenlernen, dann sagen Sie niemals Proconsul zu ihm. Das ist eine Verbalinjurie.«


  Shahi, die beide Begriffe kannte, hatte ihn ohne einen Deut Verständnis angeblickt und den Scherz nicht verstanden.


  Sie konnten einfach nicht spielen, die Mädchen von Moodgeegalee. Auch das war eine wichtige Erkenntnis. Peer registrierte es und sprach weiter. Er gab einen ausführlichen Überblick über die Entwicklung der Technik. Es war für Shahi eine gewaltige Erleichterung: Sonst hätte sie anhand Tausender gesammelter Fakten eine Evolutionslinie konstruieren müssen, deren Konstruktion das Entstehen gewaltiger Mißdeutungen in sich barg; Entwicklung verlief nicht logisch, sondern in Schüben. Gleichzeitig deutete Peer die soziologischen Probleme an, erntete aber wiederum Nichtverstehen.


  »Das sollte Ion Yolay berichten«, sagte Shahi. »Unsere Forschungen werden von dem isotronischen Gerät im Schiff koordiniert. Wir müssen nur gleichzeitig die Daten eingeben.« Peer nickte und sprach weiter. Irgendwann vor der Begegnung beider Schiffe war er bei der Raumfahrt angelangt und schloß. Er fühlte sich halb erschlagen, denn er hatte mit Pausen zehn Stunden lang geredet und offenbart, was er wußte -es war beträchtlich. Dann kam die MY in Sicht, und sie mußten handeln.


  »Das können wir«, sagte Shahi plötzlich und blickte Peer an. Fassungslos sah der Mann die Verwandlung mit an. Das Gesicht des Mädchens begann sich zu verändern: Die Augenfarbe wich und machte dem dunklen Braun Platz, die Form der Brauen, der Jochbeine, der Nase, der Lippen und die Hautfarbe. Das Haar wurde braun, und die täuschende Ähnlichkeit bildete sich heraus. Aus Shahi wurde Ion.


  »Vielleicht kennen die Leute Ihren Freund. Sie wären nicht wenig erstaunt«, sagte Shahi mit Ions Stimme.


  Peer schüttelte schweigend den Kopf. »Ion, aber ohne Bart.«


  »Wie funktioniert das?« fragte er heiser und blickte auf den Radarschirm.


  »Die Kerne aller unserer Zellen sind für einhundert Jahre beeinflußt worden. Sie vermögen das Aussehen und die Art der Zellen zu kontrollieren. Eine äußerliche Verwandlung, also Farben, Haut und Haar, ist leicht, denn nur einige Millionen brauchen zusammenzuarbeiten. Wir bestimmen mit unseren Gedanken nur die Art der Änderungen, die Zellverbände tun, was wir ihnen befehlen. Es gibt nur wenig Dinge, die wir nicht imitieren können. Ich verwandelte mich vor einem halben Jahr in einen Meteor und zerfetzte ein Schleusentor -das war unendlich schwieriger.«


  »Mond? Dieses Projekt Laser-Ozma?« fragte Peer entgeistert.


  »Richtig.«


  Shahi griff in ihr langes, jetzt braunes Haar und wickelte es im Nacken zusammen, streifte die enganliegende Kappe darüber, die man im Anzug tragen mußte, um nicht durch die Haare die Poren der Kohlendioxydabsorber zu verstopfen. »Genügt es so?«


  »Vollkommen«, sagte Peer. »Eine Warnung. Bitte verändern Sie, wenn Sie mit mir Reparaturen ausführen, alles nur so, wie wir es verändert hätten, wir Menschen. Wenn besonders fortschrittliche Reparaturen ausgeführt werden, können wir in der Zukunft niemandem mehr weismachen, daß wir sie erfunden haben. Uns fehlt ein Jahrtausend pausenloser Übung in Technik.«


  »Ich verstehe«, hatte Shahi geantwortet. Reparatur, Tanken, Einfangen und Neuankoppeln der Ladung waren in Rekordzeit vonstatten gegangen. Acht Stunden später jagte die TRITON mit dem leeren Tudexbehälter zurück zum silbernen Satelliten. Während Peer in seinem Kontursessel schlief, entfaltete Shahi in ihrer alten Erscheinung eine rege Tätigkeit. Sie glitt aus dem Sitz und inspizierte die Räume des Schleppers. Dann suchte sie lange in den Spezialregalen der Kleinteile und schichtete auf, was sie brauchte.


  Draht verschiedener Querschnitte, elektronische Bauteile, einen Kondensator, Twistorensätze, einen winzigen Atomschweißbrenner, Isoliermaterial und einen Kasten voller verschiedener Polymerhalbleiter. Eine Stunde lang brauchte sie, um in Eile sämtliche Wände und Böden mit sorgfältig eingelegten Drähten zu verspannen. Das Muster, in dem die Drähte verlegt waren, bildete Winkel und Überschneidungen, die dem menschlichen Auge weh taten. Mit winziger Atomflamme schweißte Shahi die Knotenpunkte fest und befestigte über den Drähten die Isoliertapeten und den antistatischen Bodenbelag. Dann schloß sie ein dickes Kabel an den Generator an und baute auf einem Stück Kupferblech, weil sie nichts Besseres gefunden hatte, eine komplizierte Schaltung auf. Die Kupferplatte war mit Porzellanlack isoliert worden.


  Farbige Drähte, Twistorensätze und Regler, ein Feinabstimmknopf und ein Drehkondensator wurden in einem verwirrenden Muster aneinander angeschlossen. Die Schaltung hätte einen Techniker zu wochenlangem Kopfschütteln veranlaßt, denn sie brach mit sämtlichen Erfahrungstatsachen. Die Polymerhalbleiter, winzige Kugeln eines milchig aussehenden Materials, kamen an ausgesuchte Stellen. Dann wurden die Ecken der Platte, die vierzig Zentimeter Kantenlänge hatte, aufgebogen und an der Decke der Steuerkanzel festgeschweißt. Ein schachtelförmiges Element aus Plexol, das als Ersatzteil zu finden war, wurde darüber befestigt; Aluminiumstege der Abstimmungen durchstießen die Fläche. Shahi fand zwei Kunststoffdrehknöpfe, die auf die Stäbe paßten und steckte sie fest.


  Dann drehte sie die Regler auf Null zurück und schloß die Stromzufuhr an. Funken sprühten unter ihren Fin gern, der Atombrenner zischte singend. Die Arbeit wurde erschwert, weil im Schiff keine Schwerkraft herrschte, seit die Düsen abgeschaltet worden waren. Shahi trat zu rück und musterte ihre Arbeit. Dann schaltete die Pfadfinderin die Energie an. Drehte an den Abstimmknöpfen und nahm einen der herumsteckenden Fettstifte in die Finger. Über den Knöpfen wurden Markierungen angebracht. Beide Zeiger standen auf dem Wert Eins.


  Peer wachte auf, als ihn etwas schwer in den Sessel drückte. Er war es nicht gewohnt, und seine Nerven reagierten automatisch. Er setzte sich auf, die Hand über der Tasche mit der Gyrojet. Dann sah er Shahi, die mit dem Rücken zu ihm auf dem Boden der Kabine stand, also dort, wo der Sessel befestigt war. In der Kabine der TRITON herrschte normale Schwerkraft - ein g.


  »Du brauchst nicht zu schießen, Partner«, sagte Shahi und drehte sich um. »Ich habe mich für den Vertrag von vorhin bedankt. Auf meine Art. Hier ist der Schaltplan. Kannst du ihn lesen?«


  Peer schwieg und starrte den Kasten an, der über ihm an der gerundeten Decke hing. Die Twistoren glühten hellrot.


  »Mit Bordmitteln?«


  Shahi lächelte selbstsicher und setzte sich auf die Kante des Pilotensitzes. »Sofern du meinen Verstand als Bordmittel betrachtest - Ja.«


  »Moodgeegalee...«, ächzte Peer und suchte seine Zigaretten. »So überrascht bin ich noch niemals aufgeweckt worden«, sagte er sarkastisch. »Das hier ist alles?«


  Er deutete auf die Schaltung, deren technische Symbole und Wertangaben auf der obersten Seite eines der Notizblöcke zu erkennen waren.


  »Ja. Bis auf vierhundert Meter Draht, die in sämtlichen Passagierräumen der TRITON verlegt worden sind. Willst du das Prinzip?«


  »Ich - das Prinzip der künstlichen Schwerkraft?«


  »Ja. Ich schenke es dir. Du darfst nicht sagen, von wem du es hast. Willst du?«


  Peer konnte einfach nicht anders: Er kicherte hohl, griff dann sich verzweifelt an den Kopf und sprang dann auf. Ein Gurt um seinen Magen riß ihn in den Sessel zurück. Mit der flachen Hand schlug Peer auf das Schloß, das sich klickend öffnete. Dann beugte sich der Terraner zu Shahi hinüber und küßte sie begeistert auf den Mund.


  »Danke«, sagte er dann und lehnte sich zurück. Shahi sah ihn verblüfft an.


  »Was war das?« fragte sie.


  Peer grinste.


  »Meine Art von Dankesbezeigung. So macht man's allerorten. Bei euch nicht?«


  »Nein«, sagte sie. »Ist mir unbekannt.«


  »Moment!« sagte Peer und griff in eines der Fächer, die auf der Seite der Kabine angebracht waren und Schraubenschlüssel, eine Sonnenbrille und andere Dinge enthielten. Er zog ein zerlesenes, mit Schmierflecken verziertes Heft hervor, das mit einem aufreizenden Bild geschmückt war und fünfunddreißig Cents kostete. LEI DENSCHAFTEN IN DER GROSSEN STADT war der Titel. Es war ein unglaublich kitschiger Liebesroman, den ein Prospektor einmal im Satelliten liegengelassen hatte und den Peer abschnittweise, wenn er schlechte Laune hatte, selbst las und sich halb kranklachte darüber.


  »Hier«, sagte er und hielt Shahi das Heft hin, »ich hoffe, du kannst Englisch lesen?«


  »Fließend«, sagte sie. »Steht da drin, was das eben bedeutete?« »Mehr als ausführlich«, versprach Peer und machte sich unter den veränderten Verhältnissen daran, zwei Tassen Kaffee zu brauen und auf einem Tablett ein Essen aus den Bordkonserven zusammenzustellen. Als er damit fertig war, tippte er Shahi auf die Schulter und bemerkte erschrocken, daß sie auf der letzten Seite war, dort, wo die total verblödeten Werbeanzeigen abgebildet waren.


  »Hat es dir nicht gefallen?« fragte er und baute das Tablett zwischen den beiden Sesseln auf.


  »Doch. Ich bin fertig. Erstaunliche Perspektiven haben sich mir geöffnet.«


  »Aber - ich lese ziemlich schnell, doch in zehn Minuten schaffe ich ein solches Machwerk nicht.«


  »Vermutlich liest du noch ganze Sätze?« fragte Shahi.


  »Vermutlich«, sagte Peer bedächtig und betrachtete nachdenklich das zerlesene Heftchen. »Und du, Partner?«


  »Doppelseiten. Wir sind speziell darauf trainiert worden. Wir würden sonst für unsere Aufgabe zu lange brauchen. Außerdem dauert unsere Zellenaufbereitung nur eine gewisse Zeit an. Dann werden wir für den Beruf der Pfadfinder unbrauchbar.«


  Peer verstand nicht, was sie meinte.


  »Hast du wenigstens gemerkt, daß die menschliche Psyche von derlei Äußerlichkeiten abhängt, wie sie hier so schön kitschig geschildert sind?« fragte er und deutete auf das Heft.


  »Ja. Eine faszinierende Studie. Leider verstehe ich zu wenig von der Seele der Menschen, als daß ich mich äußern möchte. Bei uns ist alles ganz anders!«


  »Wie schade!« erwiderte Peer. Die Fahrt wurde fortgesetzt, während sie weiterhin über die Entwicklung der Technik diskutierten. Dann begann Peer zu fragen. Daran erinnerte er sich jetzt. Daran und an viele ähnliche Szenen. Das April-Schiff hatte einen fein säuberlich gezeichneten und mit genauesten Angaben versehenen Plan der Schwerkraftanlage mitgenommen und einen langen Brief an den Staranwalt der Raumpolizei. Die Bestätigung kam durch Funk und sagte aus, daß das Patent bereits angemeldet sei. Ferner würden sich Wissenschaftler mit den daraus zu entwickeln den Folgen beschäftigen - man konnte nicht nur künstlich Schwerkraft erzeugen, sondern auch das Gegenteil: Schwerelosigkeit. Die beiden Männer des Asteroiden schufen so einen neuen Fabrikationszweig, den der Antischwerkraftgleiter.


  Die Beträge auf ihrem Verdienstkonto nahmen zu.


  Das war nur ein Teil der gegenseitigen Hilfe...


  Peer VanCarbon saß da, schwieg und überlegte.


  Jede Entwicklung, das wußte er, ging niemals kontinuierlich voran. Sie steigerte sich bis zu einem Höhepunkt und wurde von Rückschlägen heimgesucht. Das zeigte Grenzen auf und spornte an. Nur mutlose Menschen hören nach den ersten Widerständen auf. Die Entwicklung dieses silbernen Asteroiden begann mit dem ersten Januar, und heute war sie auf einem Höhepunkt angelangt. Alles schrie förmlich nach einer Zäsur, nach einem Zwischenschnitt.


  Peer richtete sich auf, beugte sich aus dem Sessel und sah die Sterne an. Der Asteroid schwebte zwischen Jupiter und Saturn, knapp eine Milliarde Kilometer von der Sonne entfernt. Peer war ein außergewöhnlich mißtrauischer Mann; er ahnte, daß auf eine nicht näher zu bestimmende Weise eine Krise bevorstand.


  »Die Natur«, zitierte Peer den alten Philosophen der Stoa, »hat uns aber zu beidem bestimmt: zur Betrachtung der Dinge und zum tätigen Eingreifen.«


  Nach kurzem Überlegen drückte er einen Schalter nieder und hörte den Gong, der den Kontakt am anderen Ende der Leitung ankündigte.


  »Partner Yolay«, sagte er. »Würdest du mich einmal besuchen?«


  »Gern«, war die Antwort. »Ich schließe nur noch schnell eine Zeitlinie ab.«


  »Ich warte im Büro.«


  Sie trafen sich vor dem Schott. Peer entriegelte es und ließ Yolay vorangehen. Einhundertzwanzig Tage hatten genügt, um die Beziehungen der Gruppen zueinander grundlegend zu wandeln. Es herrschte ein vertrauter Ton, wie unter alten Freunden. Sie duzten sich, teilten einander ihre Probleme mit und suchten gemeinsam nach deren Lösungen. Es war nicht feststellbar, wer von beiden mehr profitiert hatte. Eines war klar -bereits die Antischwerkraft hatte die Technologie Terras entscheidend weitergebracht. Und die Männer des Asteroiden hatten bei Colonel Bondy Cuiper, sonst das drohende Schreckgespenst aus der Personalverwaltung, mehr als nur einen Stein im Brett.


  »Was ist los? Du machst einen etwas ratlosen Eindruck, Peer.«


  »Ich habe ein Problem. Ich beginne, unsicher und nervös zu werden.«


  »Berichte!«


  Er erzählte ihr, was er befürchtete und wie er sich sorgte. Sie schwieg und hörte zu. Im Büro war es still, nur die ununterbrochen laufenden Anzeigen, Skalen und Lichter tickten, leuchteten und erloschen wieder. Draußen drehten sich die Sterne in einer endgültigen, ewigen Bewegung.


  »Wann kommen Shahi und Ion zurück?«


  »In zwanzig Stunden. Sie sind sehr weit weg eingesetzt worden und brauchen lange. Soll ich sie anrufen?«


  Jetzt war Peer nervös.


  »Gibt es ein bestimmtes Gebiet, aus dem die Gefahr kommen könnte?«


  »Nein. Vermutlich kommt sie aber dorther, wo nichts vermutet werden kann.« »Gut«, sagte Yolay. »Ich würde vorschlagen, daß du den gesamten Asteroiden genau testest. Was hier an Gefahrenquellen vorhanden ist, kannst du ausschalten. Wenn etwas anderes sich nähert, werde ich versuchen, einzuspringen.«


  »In Ordnung.«


  Peer arbeitete methodisch. Er ging schnell die Spirale hinunter bis auf Deck I und testete dort mit seinem kombinierten Prüfgerät alles, was es geben konnte. Strahlungen, Leitungen, Sicherungen, Anzeigen, Kontrollen... alles. Die Ersatzteile, die hier gelagert waren, standen in mustergültiger Ordnung in den Regalen, die normale Schwerkraft von einem g herrschte. Die kinetische Energie der silbernen Kugel war so groß, daß sie sich noch immer drehte, obwohl jedes Anlegen der Schlepper etwas schluckte.


  Deck II. Die Tanks waren halbvoll. Sämtliche Ventile, Pumpen und Leitungen waren intakt... so ging es weiter. Deck III, die Lagerräume und die Werkstatt mit ihren Aggregaten... alles in Ordnung. Der Meiler auf Deck IV lief ruhig und mit einem Drittel der Normleistung, die Generatoren glänzten und summten. Nicht eines der Magnetlager war auch nur warm.


  Er war auf Deck VII, dem Nordpol der Kugel.


  Das Ionophon jaulte los. Bei dem neuartigen Lautsprecher wurde Schall durch ein Luftkissen erzeugt, das durch Hochfrequenzspannung ionisiert wurde. Die Luftmoleküle wurden in Schwingungen versetzt, und der Alarm war im entferntesten Winkel der Kugel zu hören. Peer schaltete sofort und rief Yolay.


  »Hier, im Büro. Ein kleines Schiff nähert sich aus der Richtung des Gürtels. Es ist nicht die NEREIDE. Es scheint Geschütze zu haben.«


  Das war es! Peer rannte los, jagte durch den Ringkorridor und erreichte die Spirale des zentralen Ganges. Er fühlte Erleichterung, als er daran dachte, daß ohne die herrschende Schwerkraft sein Weg um ein Beträchtliches länger gedauert hätte. Innerhalb von Minuten war er im Büro auf Deck V. Yolay stand still da, blickte gegen eine glatte Wand und schien auf eine innere Stimme zu lauschen. Sie horchte auf die Signale ihres persönlichen Radargeräts; die Scouts waren in der Lage, wie irdische Fledermäuse zu reagieren. Ein Muskel in der Stimmritze öffnete sich bis zu zweihundertmal in der Sekunde und erzeugte Töne, die drei Oktaven höher waren als die Wahrnehmungsgrenze des menschlichen Ohres. Die Rezeptoren konnten in fünf Metern Entfernung Drähte bis zu einem Zehntel Millimeter Dicke erfassen. Peer erkannte, daß die Situation schwierig bis aussichtslos war.


  Die Station konnte sich nicht wehren. Weder durch Flucht noch durch Geschütze. Die gesamte Bewaffnung bestand aus drei Gyrojets und einigen Signalraketen.


  Dann flüsterte Yolay. Dieses Flüstern war unmenschlich. Es kam aus einer unfaßbar fremden Kehle und wurde von stählernen Lippen geformt. Peers Ohren schmerzten.


  »Es ist ein Schiff, das HAMILCAR BARCA heißt. Rote Buchstaben auf schwarzem Metall.«


  »Freydoun!« murmelte Peer. Eine eisige Hand griff nach seiner Kehle. Der Pirat. Jedes Jahr wurden irgendwo im Sonnensystem Überfälle verübt. Freydoun konnte eines nicht vertragen, nämlich, wenn sich seine Opfer wehrten. Es war also kein Raumfahrergarn, obwohl die Polizei nicht einmal seine Düsen gesehen hatte.


  »Hamilkar Freydoun ist ein Pirat«, sagte Peer halblaut. »Du kennst die Bedeutung?«


  »Ja.« Wieder dieses mörderische Flüstern, das Löcher in die Trommelfelle zu sägen schien.


  »Er schleust neun... elf... zwölf Männer aus. In schwarzen Raumanzügen und bewaffnet. Sie kommen in die Personenschleuse. Willst du dich wehren?«


  »Ich verlasse die Station«, sagte Peer, »und ich ruiniere seine Düsen, so daß die BARCA detoniert.«


  Dann donnerten Schläge an die innere Schleusentür. Während Peer aus dem Büro hinausjagte, hörte er eine tonlose Stimme, die nur zu ihm sprach. Sie war für niemanden sonst zu hören und sehr eindringlich. Peer raste die Spirale hinunter und riß im Laufen einen Raumanzug von einem Haken. Yolay stand im Büro und schrie ihm zu, ohne daß sie Lippen bewegte. Eine weitere Fähigkeit.


  Ich werde versuchen, ins Schiff zu kommen. Höre auf das, was ich sage. Versuche, dir vorzustellen, was ich mit meinen Möglichkeiten schaffe. Verlasse den Satelliten, bleibe aber unsichtbar!


  Die Stimme schwieg. In einem dunklen Laderaum zog sich Peer die Hülle über, testete hastig die Aggregate und steckte die Gyrojet in eine der Außentaschen. Dann verließ er den Satelliten durch die Notschleuse auf Deck I, am Südpol. Er sah das Schiff, als er langsam aus dem Schatten der Kugel ausschwebte. Die Sonne war nur ein winziger Fleck in der Ferne, aber ihr Licht reichte bis hierher. Inzwischen kroch der letzte Pirat durch die P-Schleuse.


  Peer zündete seine Vorwärtsdüse und segelte schnell zur BARCA hinüber. Er verschwand zwischen den Verstrebungen des Triebwerks und klammerte sich fest. Dann nahm er den magnetisierten Schlüssel vom Gurt, um die Ventile zu lockern.


  Yolay stand an einer ihrer Grenzen.


  Sie wußte nicht, was sie genau tun sollte. Zwar war sie ungeheuer klug, und ihr vorzüglicher Verstand trug unzählbare Daten und Assoziationen mit sich, aber sie hatte keine Erfahrung. Sie mußte vollendet schauspielern. Die Piraten kamen. Sie erblickte den ersten durch die Tür des Büros. Der Mann in dem schwarzen Raumpanzer blieb verblüfft stehen. Er trug ein grobes Schutzgitter vor der Gesichtsplatte, einen schwarzlackierten Panzeranzug mit chromglänzenden, zerbeulten Gelenkteilen. Eine Gyrojet steckte in einem semimagnetischen Halter. Im Arm hatte er eine schwere Kugelbüchse, deren Lauf nach unten wies. Hinter ihm tauchte ein zweiter Mann auf und blickte in das Büro hinein. Yolay hörte den Funkspruch mit. Ihre Sensoren waren für die gesamte Skala der Wellenbereiche eingerichtet worden. Nicht mehr lange würden sie so gut funktionieren.


  »He, Chef - ein Weib hier in der Kugel. Die Kerle wissen, wie man lebt!«


  »Was?« Eine Baßstimme, aus der eisige Kälte drang.


  »Ein schwarzhaariges Weib -jung und genau das Richtige für die Mannschaft!«


  Yolay drehte sich mit ausdruckslosem Gesicht um. Sie hob die Hand und strich ihr Haar langsam nach hinten, in einer automatischen Bewegung. Dann wich sie vor den schwarzgekleideten Gestalten zurück, bis sie an eine Kante des großen Tisches stieß. Immer mehr Männer drängten sich in den Raum. Dann kam Freydoun.


  Er hatte den Helm zurückgeschlagen; er wippte in den federnden Gelenken im Nacken. Freydoun war ein Mann von fünfunddreißig Jahren. Das volle, kurzgeschnittene Haar ging in einen breiten Bart über, der aus dem Metallring des Anzugs hervorquoll. Stechende schwarze Augen musterten Yolay von oben bis unten. Yolay schwieg noch immer.


  Ich weiß daß ein Mann im Schiff ist und hinter einem Geschütz hockt. Er zielt auf die Bürofenster. Ich werde mich mitnehmen lassen. Nimm die Richtungsdüsen zuerst dran.


  »Hübsch«, sagte Freydoun halblaut. »Verteufelt hübsch. Und jung. He, komm her!«


  Yolay rührte sich nicht. Die einzige Reaktion war, daß sie die Fäuste ballte. Einer von Freydouns Piraten packte Yolay brutal am Arm. Dann riß er sie zu sich heran, drehte sich um neunzig Grad und stieß sie auf Freydoun zu. Yolay holte blitzschnell aus und schmetterte ihm die Faust ins Gesicht. Der Pirat flog zwischen zwei andere Männer, die den Helm noch nicht geöffnet hatten.


  »Und richtig temperamentvoll«, sagte Freydoun und lächelte kalt. »Du wirst eine richtige Bereicherung unseres Programms werden, Kätzchen.«


  Yolay schwieg noch immer. »Ausschwärmen«, sagte Freydoun dann kurz. »Geld oder Edelmetall werden wir keines finden. Aber ihr tankt das Schiff voll, schleppt sämtliche Düsen hinüber, die elektronischen Bauteile und...he, hier herrscht ja richtige Schwerkraft. Und zwar keine durch Rotation!«


  Die Männer sahen sich um und blickten hinaus. Da der Boden noch immer der Boden war, merkten sie es nur an dem veränderten Winkel der Korridore in bezug zu den Räumen.


  »Die Kerle haben doch nicht etwa künstliche Schwerkraft? Also stimmte es doch, was dieser idiotische Kapitän erzählt hat, als ich ihn fragte! Los - holt das Zeug. Ist hier sonst niemand mehr?« Er richtete die Frage an Yolay.


  Yolay schüttelte den Kopf.


  »Sie lügt und ist temperamentvoll«, stellte der Mann fest, der sie angefaßt hatte und wischte sich die Nase ab. Seine Zähne wackelten.


  »Los! Wo sind die beiden Kerle, die sonst hier sind? Wo haben sie sich versteckt?«


  Langsam und überbetont sagte Yolay in gebrochenem Englisch:


  »Sind zusammen auf Reparaturfahrt gegangen. Haben mich hiergelassen. Was wollt ihr?«


  Hamilkar Freydoun lachte humorlos. Hinter der Maske eines biederen Schwarebärtigen versteckte sich der eiskalte, psychopathische Mörder.


  »Wir wollen dich, volle Tanks und alles, was sich mit zunehmen lohnt. Schließlich wollen wir noch das Prinzip der künstlichen Schwerkraft und die beiden Schlepper. Die Kugel lassen wir weiterschweben. Vielleicht wird sie noch in diesem Jahr wieder bemannt, dann kennen wir eine neue Nachschubquelle.


  Zufrieden?«


  Yolay blickte ihn starr an. Die Männer, bis auf zwei, verteilten sich über die Räume des Asteroiden. Yolay schwieg noch immer. Die stampfenden Schritte der Piraten, die aufzischenden Schotte und das Poltern, mit dem Gegenstände an Wände stießen und aus Regalen gerissen wurden, versetzten die Metallmassen in Schwingungen.


  »Nimm diese Jungfrau«, sagte Freydoun und winkte seiner Wache, »stecke sie in einen Anzug und bring sie in die BARCA. Verstanden? Und laß die Finger von ihr.«


  Der Pirat nickte, riß einen der Anzüge aus den Halterungen und warf ihn Yolay zu. Sie begann mit ausdruckslosen Bewegungen die Hülle überzustreifen und drückte die Schaltknöpfe der Aggregate hinein. Dann fühlte sie, wie sie eine Hand im Panzerhandschuh ergriff und mit sich zerrte. Der Pirat und sie stolperten in die Richtung auf die Personenschleuse, warteten auf das Zufallen der inneren Tür und öffneten das Außenschott.


  Peer war unbemerkt geblieben. Er stellte die Ventile der Düsen ein. Er lockerte die Verbindungen, so daß der Treibstoff aussickern würde. Dann arretierte er die Drosselklappen. Wenn der Pirat seine Heckdüsen einschaltete, würden die zentralen Düsen so lange feuern, bis der Treibstoff in den Tanks leer war; die abgebrochene Verbindung zur Pumpenmechanik rief diesen Effekt hervor. Gleichzeitig wurden die Kegel in den Düsenkanälen festgestellt, so daß die Richtungsdüsen ebenfalls nur starr arbeiteten, und dies mit einem Effekt, der der Menge des verbrauchten Treibstoffs entsprach. Das Piratenschiff würde beschleunigen und einen geraden Kurs einschlagen, der durch nichts mehr zu ändern war. Höchstens durch einen Planeten oder einen Mond, der sich dem Schiff in den Weg stellte.


  Dann hörte Peer wieder jene geisterhafte Stimme, die direkt in seinem Hirn zu entstehen schien. Ich bin im Schiff. Hier werde ich ebenfalls tun, was ich kann. Schwebe zurück und bleibe in Deckung außerhalb des Satelliten.


  Als der erste Pirat, zwei Düsen mit sich bringend, in der M-Schleuse erschien und der Blick des Mannes am Geschütz abgelenkt wurde, sprang Peer zurück in den Schatten des Asteroiden. Er kämpfte mit der Versuchung, die Waffe zu ergreifen und das feindliche Schiff zu entern. Er bezwang sich, blieb unter dem Asteroiden hängen und drehte sich langsam mit. In seinem Helmfunk hörte er, wie sich die Piraten zuriefen, was sie alles gefunden hatten. Die Arbeit von mehr als sechs Monaten wurde hier zumindest gestört.


  Teure Ersatzteile, Raketenbrennstoff, die schweren Maschinen und die Düsen, die ein Vermögen kosteten. Und Yolay... die im fremden Schiff war und versuchte, gegen fünfzehn Piraten einen aussichtslosen Kampf zu führen.


  Achtung. Wundere dich über nichts.


  Irgendwie breitete sich ein Feld aus. Dieses Feld bestand aus Wellen der Angst, der panischen Furcht. Peer empfing das gleiche Maß an Verwirrung, das auch jeder der Piraten über sich ergehen ließ. Im Satelliten hörte man Schreie und wütende Flüche, dann nur noch das Klirren der Gelenke, das sich über das starre Anzugsmaterial auf die Sender der Kommunikationsgeräte übertrug. Die Piraten flohen aus dem Satelliten. Sie stürzten hinaus, zündeten die Triebwerke und jagten in panischem Schrecken durcheinander. Einer verschätzte sich und fegte vierzig Meter über der Schwanzfinne der BARCA hinaus in den Raum; dann verlor Peer die Stichflamme der Düse aus den Augen. Die Raumpanzer klirrten gegen das andere Schiff, krabbelten und schwebten durcheinander wie Käfer im Strudel eines Baches und erreichten endlich die Schleuse. Sie preßten sich nebeneinander hinein, schlugen sich um einen Platz. Wieder schoß eine Gestalt aus dem Satelliten Peer hoffte, daß die Automatik der inneren Tür schloß. Sonst waren die Luftvorräte erschöpft. Dann, nach etwa zwei Minuten, änderte sich der Befehl, den diese ausgestrahlte Angst in sich trug. Er lautete nicht mehr: das Schiff zu erreichen, sondern befahl, zu starten. Der Pirat, der sein Ziel verfehlt hatte, kam zurück, feuerte eine Bremsdüse ab und überschlug sich mehrmals. Er krachte gegen das Schiff; Peer hörte den Aufprall durch den Helmfunk. Dann hangelte sich der Mann entlang einer Reihe von Schutzbügeln bis zur Schleuse und ließ die Luke aufgleiten. »Start!« sagte jemand. Neunundzwanzig Stichflammen detonierten im Heck der BARCA. Das Schiff wurde zusehends schneller - die Flammen verschmolzen zu einem Bündel und jagten den schwarzen Schatten fort vom Satelliten. Das Gesicht des Mannes, der sich langsam aus dem Schatten hervorwagte und dem Schiff nachsah, wurde blutrot vom Widerschein.


  »Yolay!« schrie Peer laut. Es war sinnlos.


  Starte die TRITON und fliege entlang der Bahn der BARCA!


  Peer erschrak, obwohl er diese oder eine ähnliche Äußerung herbeigesehnt hatte. Er stieß sich ab, drehte sich langsam um und zündete seine Rückendüse. Drei Sekunden später schlug seine Hand gegen das Metall der Plattform unterhalb der Schleuse. Die Flammen des Schiffes, das mit nicht weniger als zehn g beschleunigen mochte, waren noch zu erkennen. Peer merkte sich die Bahn, in der das Schiff absolut gerade vom Standort des Satelliten wegstrebte.


  Dann war er in der Schleuse, schob die Platte zurück und schwang sich in seinen Pilotensessel. Die Maschinen und Pumpen wurden hochgefahren. Die Düsen zündeten, und die magnetische Verankerung löste sich. Die TRITON schoß davon, steuerte eine enge Kurve und beschleunigte mit Höchstwerten.


  Ich steige jetzt aus. Bitte, beobachte deinen Schirm, Partner!


  Wieder die Stimme. Peer sah, wie sich ein kleiner Punkt von dem größeren Signal des Radarschirms löste und, in bezug auf die Lage der TRITON, nach rechts ausschwebte. Die Dampfdüsen bliesen weißen Nebel aus und veränderten die Flugbahn... dann jagte die TRITON auf jenen Punkt zu. Peer stellte die Düsen ab und begann zu rechnen. Er bremste das Schiff ab, als es Zeit war, warf eine Leine aus und sah mit unendlicher Erleichterung, wie sich Yolay an der Schlinge festhielt. Sie schaltete ihr Triebwerk ein und segelte in die ausgebreiteten Arme von Peer, der auf der Plattform stand und sich mit einem Karabinerhaken gesichert hatte. »Bei allen Raketen«, sagte Peer. »Das war Maßarbeit. Wir wären in jeder Hinsicht ruinierte Männer, wenn wir euch nicht hätten. Komm herein - hier zieht es. Erkälte dich nicht.«


  Er versuchte, mit Ironie seine Erleichterung zu kaschieren.


  Dann saßen sie mit offenen Helmen in der warmen Atmosphäre des Schleppers, der gewendet hatte und dem Satelliten zujagte. Peer rauchte in langen Zügen und holte aus einem verborgenen Fach die Flasche hervor, die er nach jedem Einsatz wieder auffüllte; sie enthielt nicht mehr als einen halben Liter hochprozentigen Alkohols.


  »Darauf müssen wir anstoßen«, sagte er. »Das hast du in einer Weise gelöst, die beispiellos ist.«


  »Ja«, sagte sie. »Ich weiß. Übrigens habe ich die Steuerungsautomatik, ehe die Düsen gezündet wurden, auf den irdischen Mond eingestellt. Entweder müssen die Piraten unterwegs aussteigen, oder sie knallen auf euren Trabanten auf, daß ein neuer Krater entsteht.«


  »Ich kümmere mich darum!« versprach Peer und hielt ihr die Flasche entgegen. Als sie wieder mühsam Ordnung im Asteroiden gemacht hatten, kam die NEREIDE mit Ion und Shahi zurück. Ion fand Peer grinsend, aber total erschöpft in einem Sessel, und Yolay saß auf Peers Schoß und schlief. Auf dem Tisch standen zwei Flaschen, so trocken, als wären sie offen im All getrieben - jahrelang.


  »Ich falle um«, sagte Ion lachend und betrachtete das Idyll. Neben ihm stand Shahi. »Sieh dir das an! Interstellare Orgie mit terranischem Exportschnaps. Wir scheinen die Woche der Brüderlichkeit zu haben, Peer.«


  Peer VanCarbon öffnete ein Auge und sagte krächzend:


  »Wir haben eben fünfzigtausend Dollar Belohnung einkassiert. Hamilkar Freydoun treibt auf Kollisionskurs dem Mond entgegen. Die Polizei hat einen entsprechenden Funkspruch von mir erhalten. Laß dir deine NEREIDE vergolden!«


  Er schloß das Auge wieder und begann zu schnarchen. Es dauerte lange und war mühsam, bis Shahi mit Ions Hilfe Yolay in ihr Zimmer und Ion mit Shahis Unterstützung Peer ins Bett gebracht hatte. Die nächsten vierundzwanzig Stunden ließ man die Männer in Ruhe; es kam niemand, um zu tanken, auch war keine Havarie zu verzeichnen.


  »Das Wort Rakete«, sagte Ion und deutete auf eines der Chiffriergeräte, die von Yolay bedient wurden, »leitet sich ursprünglich von einem Spinnrocken ab. Der ,Rocken' kam über das Langobardische als rocca ins Italienische. Kannst du mit den Begriffen etwas anfangen?«


  Yolay nickte, während ihre Finger jene unverständlichen Symbole kodierten, die jeweils für einen Kausalsatz und zwei Schlüsse in Richtung auf andere wissenschaftliche Disziplinen standen.


  »Wegen der Ähnlichkeit des Aussehens, der Form, wurden vor eintausend Jahren die Feuerwerkskörper rocchetta genannt. Dieser Ausdruck ging in alle europäischen Sprachen über und ist auch in den Sprachen mit romanischem Stamm zu finden. Rocket, beispielsweise. Verstanden?«


  Die Maschine surrte auf.


  »Ich staune spätestens seit dem Überfall«, sagte Yolay. »Ich scheine einen wesentlichen Wandel meiner Struktur durchgemacht zu haben.«


  »Weil du erstens geschauspielert, zweitens aktive Beeinflussung getrieben und drittens etwas getan hast, das eigentlich nur deine Kollegin hätte tun können, nämlich eine technische Sache anfassen?« fragte Ion und rückte zehn Zentimeter näher an das Schreibgerät hin. Er saß auf dem Arbeitstisch des Mädchens, in dem dritten der Räume.


  »Ja. Ich bin selbst am meisten überrascht.«


  »Du wirst noch mehr überrascht sein, wenn ich dir mitteile, daß du und Shahi verschwinden müßt. In drei Tagen kommt eine Abordnung der Polizei. Sie haben den Piraten mit vier Schiffen aufgebracht und seinen Todesflug gestoppt. Wir haben die Belohnung verdient. Colonel Bondy Cuiper, unser Alptraum, wird uns besuchen. Die drei Zimmer bekommen wir hin -aber zwei Mädchen können wir nicht verstecken. Was werdet ihr tun?«


  Yolay lächelte ihn breit an: »Wir werden uns verstecken perfekt!«


  »So, wie ihr auch sonst handelt. Noch eine Frage, vielmehr deren mehrere. Wäre es nicht an der Zeit, mir einmal mitzuteilen, was ihr wirklich seid?«


  Ion glitt vom Tisch herunter und setzte sich Yolay gegenüber.


  »Ich weiß nicht, ob du alles verstehst, was ich dir sage. Außerdem habe ich etwas dagegen, sämtliche Möglichkeiten, die wir besitzen, aufzuzeigen. Wir wären dann hilflos.«


  Ion formulierte sorgfältig seine Antwort und nahm eine Zigarette.


  »Mädchen«, sagte er, und sie spürte den Ernst seiner Worte, »das war eine überflüssige Bemerkung. Wir haben seit vier Monaten nicht eine Sekunde lang geschauspielert. Wir waren absolut ehrlich, haben Luft, Wasser und Kaffee mit euch geteilt, haben euch alles über Technik und Kultur der Erde gesagt, was wir selbst wissen, haben euch auf unsere Kosten Bücher, Lesebänder und Vorträge auf Tonträgern herbeifliegen lassen, haben euch mitgenommen, mit euch gelacht und diskutiert, haben um euch gezittert, haben euch unsere Zimmer zur Verfügung gestellt und so weiter. Wir hätten euch auch von ganzem Herzen geliebt, falls du inzwischen begriffen haben solltest, was das heißt... aber leider wissen wir nicht, wie es anzufangen ist. Peer ärgert sich mehr darüber als ich, weil für ihn blonde Mädchen Statussymbol sind. Und du fürchtest dich, uns zu sagen, was ihr seid? Was soll ich jetzt darüber denken?«


  Ein unangenehmes Schweigen breitete sich aus. Ion rauchte leicht erregt seine Zigarette zu Ende und drückte sie dann achtlos auf einer Tischkante aus. Den Rest warf er in den Konverter. »Gut gezielt«, sagte Yolay halblaut und ohne ihn anzusehen.


  »Die Rede oder der Zigarettenrest?« fragte Ion schnell zurück.


  »Beides, Partner.«


  »Partner!« explodierte Ion. »Eingeborener! Testobjekt! Steinzeitmensch -Proconsul! Offensichtlich ist Fairneß nicht die Stärke weiterentwickelter Rassen wie der von Moodgeegalee. Legst du Wert darauf, mit mir weiter zu diskutieren?«


  Er blieb vor Yolay stehen. Zum erstenmal sah er Ratlosigkeit in den hellblauen Augen des Mädchens.


  »Ja, bitte, bleibe hier.«


  Ion setzte sich wieder. Yolay begann unschlüssig an ihrem Ring zu spielen, drehte ihn hin und her und schob ihn schließlich vom Finger.


  »Eigentlich darf ich als Pfadfinderin nichts über mich selbst sagen«, begann sie zögernd. »Aber ich mache eine Ausnahme. Ich spreche nur für mich, nicht für Shahi.«


  »Shahi hat inzwischen schreiben und lesen gelernt«, stellte Ion ungerührt fest. »Und eigentlich dürften wir beide euch hier nicht beherbergen, sondern müßten euch dem Herrn Präsidenten der Erde vorstellen. Fällt es dir jetzt leichter?«


  Sie sah ihn an wie ein in die Enge getriebenes Stück Wild. Ion erkannte, daß dieses perfekte Exemplar einer ebenfalls perfekten Rasse, die keinen Fehler machte, weil sie dazu ausgebildet war, keinen Fehler machen zu können, mit sich kämpfte. Er wußte, wie schwer diese inneren Entscheidungen fielen und wie hart die Kämpfe waren.


  »Du mußt es mir nicht sagen«, sagte er, »denn das meiste weiß ich ohnehin. Es bleibt aber ohne deine Auskünfte Stückwerk. Du weißt, wo ich zu finden bin.«


  Ion verließ den Raum und sah auf die Uhr. Es war zwanzig Uhr, und Peer war mit Shahi unterwegs. Sie hatten Ersatzteile für einen Außentank mit sich und den entsprechenden Treibstoff. Ein kleines Frachtschiff war von seiner Ladung überholt und ein Tank aufgeschlitzt worden.


  »Ich weiß nicht«, sagte Yolay leise zu sich selbst, »ob Resignation ein Zeichen von Verfall oder von Reife ist. Jedenfalls kommt es auf das gleiche hinaus.«


  Dann setzte sie sich wieder und biß in einer typisch weiblichen Geste auf ihre Handknöchel.


  Ion sah Meldungen durch, betrachtete die Schirme und schaltete das Licht niedriger, holte sich aus der Küche Toast mit Beilagen, die der Schrank aufwärmte, und trank ein Glas Fruchtsaft. Dann schüttelte Ion den Kopf und zog sich, verwundert und verärgert, in seine Zimmer zurück. Er begann zu lesen, legte den Bildbetrachter weg und schaltete ihn ganz aus und durchdachte das Problem, das die erwartete Inspektion aufwarf.


  Dann löschte er das Licht.


  Der Asteroid rotierte nur noch sehr langsam; die Schwerkraft wirkte hier auf die Außenwand, wie bisher. Gerade, als Ion sich auf der Grenze zwischen Schlaf und Wachen befand, hörte er ein Geräusch. Er tastete nach der Waffe unter dem Kissen, die seit Hamilkar Freydoun dort lag, und hielt den Atem an. Etwas pochte an das Schott der kleinen Garderobe.


  »Yolay?« brüllte Ion, denn die isolierten Wände und Platten ließen wenig Schall durch. »Hier bin ich!«


  Er sah Licht durch den Vorhang fallen; die Eingangstür öffnete sich.


  »Ion?« fragte Yolay vorsichtig und kam näher.


  »Hier«, sagte er und schaltete die kleine Lampe an.


  »Ich habe gegen mich gesiegt. Willst du hören, was ich zu sagen habe?«


  Da die Scouts alles perfekt machen mußten, war ihre gesamte Garderobe die von terranischen Mädchen, auch die Schlafanzüge. Sie waren eine Attraktion für sich.


  »Natürlich«, erwiderte Ion. »Hast du sehr viel Mut gebraucht, um herzukommen?«


  Sie nickte. Ion streckte die Hand aus und drehte den Temperaturregler um sechs Grad höher. Dann rutschte er zur Seite und deutete auf die Kante seiner Liege, von der die breiten Gurte nach unten hingen.


  »Du darfst dich hierher setzen«, sagte er. Sie gehorchte und blieb sitzen, als habe sie ein stählernes Korsett.


  »Mache bitte das Licht wieder aus«, sagte sie atemlos. Die kleine Leselampe erlosch. Es leuchteten nur noch die grünen Anzeigen des Kommunikators, dessen Lautsprecher und Schirme ebenfalls blind waren. Aus den Bullaugen leuchteten die Sterne herein und drehten sich schwach. Es war eine Szene, die unwiederholbar bleiben würde.


  »Ich bin etwa einhundertsechzig Jahre eurer Zeitrechnung alt«, sagte Yolay. »Ich gehöre zur Kategorie Zwei unserer Gesellschaftsform. Nur noch die Wesen mit koordinatorischen Fähigkeiten stehen eine Stufe höher. Ich bin, was du übertragen als ´weiblich' bezeichnen würdest. Aber, wie die Vestalinnen, habe ich nur für meine Aufgabe zu leben. Ich muß diese Aufgabe rund hundert Jahre - eurer Rechnung. wahrnehmen, dann kommt die Belohnung und gleichzeitig etwas, das uns unseren Beruf nicht mehr ausüben läßt. Das ist weiter nicht schlimm, denn wir können uns dann aussuchen, was wir tun wollen. Wir wurden schon nach der Geburt, wir sind Säugetiere wie ihr, dafür vorbereitet...«


  Was sie berichtete, ergänzte die Bilder, die Ion gesehen hatte. Es war eine phantastische Geschichte, die er hier hörte. Ions Verstand weigerte sich bald, die Folgerungen zu begreifen, die eine derartige Perfektion hervorrief.


  Das Kind wurde auf seine Erbanlagen getestet.


  War es für den Raum geeignet und versprach es, intelligent zu werden, ging man an die Arbeit. Man schuf mit den Mitteln einer Biotechnik, die unvorstellbar weit von den Erfahrungen und Aspekten der irdischen entfernt war, eine moderne Kreuzung zwischen Vestalin, Amazone, Wissenschaftlerin und Geheimagentin, Raumfahrer, Kulturpsychologin und Maschine. Etwas Ähnliches wie ein Hypercyborg wurde erschaffen.


  Da sich bis zur Geschlechtsreife sämtliche Zellen duplizieren und teilen, wurden sie beeinflußt. Sie erhielten einen Kern, der die absolute Herrschaft über die Zelle übernehmen konnte. Zusätzliche Farbstoffe, Reizmittel und Depotstoffe in mikroskopisch kleinen Mengen wurden eingelagert. Ein jeder Zellverband konnte sich innerhalb gewisser Grenzen verändern. Knochen schmolzen, Fleisch und Muskeln verwandelten sich in steinharte Knochen oder in aufgeschwemmtes wasserreiches Gewebe aller Farben und aller Strukturen. Nerven konnten überempfindlich werden oder empfindungslos -alles gesteuert durch relativ einfache Hirnbefehle. Im Alter von fünf Jahren übte man bereits die Verwandlung des Ganzen oder von Teilen.


  Der Kehlkopf sandte Schwingungen aus, die auf beiden Seiten der Skala jenseits der Möglichkeiten einer irdischen Kehle lagen. Das innere Ohr empfing Signale und Informationen, die Radar heißen konnten, Funkwellen oder Schwingungen unterhalb fünfzig Hertz. Das alles konnten die zukünftigen Scouts schon als Kinder. Dann lernten sie, die Möglichkeiten des Gehirns voll auszunutzen. Sie waren vollendete Telesender in Symbolen, Worten und Stimmungen. Sie konnten, von Ausnahmen abgesehen, jedes lebende Wesen beeinflussen, sobald sie die Schemata der Gefühlswelt erkannt hatten.


  Projekt Laser-Ozma... Hamilkar Freydoun und seine Männer... die Stimme, die Peer gehört hatte...


  Ion streckte im Dunkel seine Hand aus und ergriff die Finger des »Mädchens«. Sie waren kalt und ohne Willen; Ion hatte Yolay fingerdicke Stahlverbindungen geradebiegen sehen. Sie überließ ihm die Hand und schien etwas zu brauchen, woran sie sich gut festhalten konnte.


  Nicht weiter schwierig war es für die Ausbilder, die perfekte Art zu lehren. Die Wesen des zentralen Planeten Moodgeegalee waren so weit von der natürlichen Art organisierter Säugetiere entfernt, daß Sie teilweise in steriler Perfektion dachten. Es gab nur Spezialisten, deren Können von Koordinatoren zusammengefügt werden mußte. Die Anlagen blieben vorhanden, wie Rückfälle gezeigt hatten, aber sie waren verkümmert.


  »Du erzählst mir alles, als wärest du traurig darüber, Yolay«, sagte Ion. »Du solltest dich freuen, denn du stellst alles in den Schatten was ich kenne. Und - verglichen mit deinen Möglichkeiten, Fremdes und Neues zu sehen und zu analysieren was kenne ich schon? Nur die Erde, die Planeten und jetzt dich.«


  Sie schwieg einige Sekunden, dann antwortete sie leise:


  »Aus einem bestimmten Grund bin ich nicht stolz auf dies e Begabungen.«


  »Darf ich ihn erfahren?«


  Ion fühlte, wie sich das perfekte Wesen von Moodgeegalee in etwas zu verwandeln schien, das gar nicht perfekt war. Yolay begann unruhig zu werden; die Hand zitterte. Die andere Hand des Mannes tastete sich aufwärts und erreichte das Haar des Mädchens. Ion strich darüber und spürte, daß Yolay zu weinen schien. Er fragte sich im stillen, ob dies eine Folge der perfekten Nachahmung war oder die zurückgebildeten Anlagen aus der kulturellen Dämmerzeit des Zentralplaneten. Er schwieg und hörte weiterhin konzentriert zu.


  Diese Schulung dauerte lange. Dann waren die Scouts perfekt, machten keinen Fehler mehr, waren aber auch weit davon entfernt, zwei grundlegende Dinge gleichermaßen gut zu machen. Eine Technikerin verstand unter der Malerei nicht mehr als Grafiken, die über eine komplizierte technische Funktionszeichnung hinausging. Da für war eine Kulturpsychologin dem Hungertod ausgeliefert, wenn ein Schalter im Raumschiff ausfiel und der Ofen für die Konservennahrung nicht mehr funktionierte. Ein zusätzlicher Kurs in Überlebenstechniken ermöglichte zwar, auf einem Planeten der Eiszeit zu überleben, aber bereits ein Besuch eines Kaufhauses auf Terra würde Yolay vor unüberwindbare Probleme stellen.


  »Du ahnst nicht, Ion«, flüsterte Yolay schließlich, »wie sehr wir uns in der Zeit, die wir hier neben euch Terranern verbracht haben, veränderten. Das, was ich in Freydouns Schiff vollbrachte, hätte ich hundert Tage vorher nicht gekonnt. Dinge, die längst vergessen sind, kommen wieder. Und wir spüren gleichzeitig, daß...«


  »Peer und ich werden euch helfen, wenn es nötig wird«, sagte Ion. »Ich hoffe, daß ich das nicht zu betonen brauche.«


  Sie nickte und berichtete weiter. Sie konnten sich mit Ultraschall verständigen. Die hochorganisierten Hirne vermochten die Logik von Schallsendungen zu dechiffrieren, vermochten Radarimpulse zu identifizieren, vermochten sich in völliger Finsternis mit Hilfe der Schallzeichen zu orientieren, vermochten Wut, Haß, Furcht, bestimmte Reaktionen und direkte Informationen, Botschaften und Gedankenbilder zu senden. Sie kannten nicht einmal Probleme der Entfernung, sofern sie nicht mit Lichtjahren rechneten. Dafür gab es Geräte. Die bis her erforschten Planeten waren längst auf dem Zentralplaneten katalogisiert. Es gab hundert Scoutteams, die sich im All verloren, weil sie nach verschiedenen Richtungen auseinanderstrebten. Sie konnten sich verwandeln - in alles, was es gab.


  Sie konnten, entsprechend verwandelt, die Kälte und das Vakuum des Alls aushalten. Sie kannten über zwanzig Sprachen und davon je fünf Dialekte. Sie hatten selbst einen Kode entwickelt, der sie in die Lage versetzte, mit noch nicht hochentwickelten Wesen zu verkehren.


  Sie konnten nicht spielen. Alles war entweder Ernst oder bedeutungslos. Sie taten nur, was logisch und errechenbar ist.


  Sie verrechneten sich nicht, wichen nicht um den tausendsten Teil einer Bogensekunde vom Kurs ab, bauten keine Bruchlandungen, schrieben keinen Unsinn, aßen nichts Giftiges, schliefen nicht, wenn sie wach bleiben mußten, kratzten sich niemals, weil ihre Haut niemals juckte, gähnten nie, betranken sich niemals, waren nicht anfällig gegen Drogen aller Arten, spürten keinen Schmerz, wenn sie es nicht wollten, und waren todunglücklich. Aber erst, seitdem sie Ion und Peer kennengelernt hatten.


  »Es ist furchtbar«, sagte Yolay. »Dabeizustehen, wenn jemand unrasiert ist, gähnt und gleichzeitig raucht, mit müden Augen irgendein Buch liest oder in den Fernsehschirm starrt, schmutzige Fingernägel hat und aus einer Flasche diesen außergewöhnlich guten Alkohol trinkt, irgendwelchen Unsinn spricht, über den der andere lacht... Wir finden uns abscheulich steif, unglücklich und wütend darüber, daß wir nicht so sind.«


  »Immerhin hast du zusammen mit Peer eine Menge unserer Schnapsvorräte vernichtet«, warf Ion leise ein. »Wie war der Zustand während und nachher?«


  »Ungewohnt, aber schön«, sagte sie.


  »Du hast auch noch nie neben einem müden Terraner gesessen und über alle diese Probleme gesprochen.«


  »Ich könnte monatelang hier sitzen«, sagte sie. »Vorausgesetzt, es stört dich nicht.«


  »Du wirst es merken, wenn du mein Schnarchen hörst. Spätestens dann hat der Reiz deiner Erzählung nachgelassen«, sagte Ion und lächelte. »Du hast auch noch nie mit einem männlichen Säugetier von Moodgeegalee über Dinge gesprochen, die dem guten Verständnis zwischen verschiedengeschlechtlichen Wesen sehr zuträglich sind?«


  »Nein.«


  »Sieh«, sagte Ion, und er zündete sich endlich die Zigarette an, die anzuzünden er schon seit einer halben Stunde im Sinn gehabt hatte. »Ich war es, der euch entdeckte. Ich spürte, daß uns unvollkommene Menschen mehrere Wesen beobachten, die sich wundern, obwohl unser Standard weit unter ihrem liegt. Sie wunderten sich, warum wir glücklich sind - oder wenigstens die Illusion haben, es zu sein -, obwohl wir wissen, daß wir unvollkommen sind.«


  Die Flamme des Gasfeuerzeugs beleuchtete die Gesichter. Das Wesen von Moodgeegalee erblickte einen Terraner von dreißig Jahren, der von der Arbeit müde war. Im dunklen Gesicht brannten graue Augen, und ein sorgfältig ausrasierter Bart grenzte die Linien ab. Die Kerben waren Zeichen der Erfahrung, die Schnitte vom Skalpell des Lebens. Die Hand war nicht mehr ganz ruhig, aber es war ein Symbol für die Menschheit, die sich viel mehr mit der Hand nach oben gekämpft hatte als mit dem Verstand. Eine starke Hand.


  Ion Sandage sah die hellblauen großen Augen des Mädchens, das schulterlange schwarze Haar, die gerade Nase und den Mund, der groß war und geschwungen wie ein Sarazenenbogen. Er sah die Verzweiflung in den weit auseinanderstehenden Augen und den bitteren Zug um den Mund, die Spuren auf den Wangen und erkannte das Problem.


  »Ich spürte euch. Ich wußte nicht, wie ihr aussaht. Ich hatte nur eine Ahnung. Und ich war mißtrauisch, denn zwischen verschiedenen Rassen muß es Probleme der Verständigung geben. Peer und ich standen tagelang an der Grenze der Verzweiflung wir konnten nicht begreifen, daß Fremde aussahen wie Mädchen unseres Planeten. Und wir erkannten innerhalb einer Woche, daß euer größtes Handikap die Vollkommenheit ist.


  Ihr beide kämpft gegen euch selbst. Ihr wolltet gern so sein wie wir und dafür nichts von eurer Perfektion aufgeben. Was uns bestach, war der Mangel an Arroganz, zu der ihr berechtigt gewesen wäret.


  Ihr tatet uns leid. Gleichzeitig fühlten wir etwas wie eine geistige Verwandtschaft, denn wir sind einander ähnlicher als wir ahnen. Wir sind Außenseiter, und ihr seid auf eure unnachahmliche Art ebenfalls Außenseiter. Wir erkannten dies, weil wir uns unserer Unvollkommenheit bewußt sind und uns nicht schämen. Ihr aber würdet euch schämen, wenn ihr erkennen würdet, daß ihr euch freiwillig auf unsere Stufe herunterbegeben habt. Irre ich?«


  »Ich glaube nicht«, erwiderte sie tonlos.


  »In der Folgezeit habt ihr gemerkt, was für famose Burschen wir sind. Kameradschaftlich, oft ein wenig grob, immer hilfreich und für jede Frage da, obwohl wir den letzten Rest unseres Wissens von ganz unten hervorgeholt haben, um eure Arbeit zu erleichtern. Außerdem haben wir selbst hier noch ziemlich viel zu tun, so daß unsere feine Art ein Sonderlob verdient. Und jetzt kommt das große Problem.«


  Sie lehnte sich an Ions Knie.


  »Ich weiß nicht genau, auf welche Weise man auf Moodgeegalee gegenseitige Sympathie, Partnerschaft, Verliebtheit, Liebe oder derlei mehr praktiziert, aber Shahi, die schöne Blonde mit den grünen Augen, sah in Peer ihren besten Partner, nicht in dir. Du bist deinen Vorstellungen und meiner nonchalanten Art erlegen. Aber - wie zeigt man das? Und wenn man es zeigt, was tut man, wenn es ernst werden sollte? Der Riß zwischen den Kulturen geht mitten durch unsere Freundschaft, Yolay. Überwinde letzteren, und ersteres ist eine Kleinigkeit. Ich könnte es, denn ich bin unvollkommen.


  Da ich unvollkommen bin, weiß ich, daß wirkliche Vollkommenheit eine Fiktion darstellt.


  Auch bei euch -siehe eure Erlebnisse. Da auch ihr auf eure Weise unvollkommen seid, denn Vollkommenheit kennt keine Probleme, fällt es mir sehr leicht, persönliche Harmonie mit einer Unvollkommenen herzustellen. Das dürfte genug logische Deduktion gewesen sein, um auch deine Art des Denkens befriedigt zu haben.«


  Yolay war zutiefst verwirrt.


  »Es gibt in der terranischen Geschichte Beispiele«, sagte Ion und richtete sich auf, »die genau bezeugen, daß ganze Reiche zerstört worden sind, weil jemand zu lange gewartet hat.«


  Er nahm das Gesicht des Mädchens in die Hände und küßte Yolay. Nach einer Weile sagte er:


  »Verdammt. Liebe - Brot der Raumfahrer.«


  Wieder nach einer Pause, in der sich nur die Sterne langsam um den Asteroiden drehten, sagte Ion mit milder Ironie: »Sieh an... ein vielversprechendes Talent verkümmert in der Stille des Weltraums.«


  Irgendwann sagte Yolay flüsternd:


  »Ich glaube, daß es nicht nur kluge Terraner gibt. Ferner weiß ich, daß du ein kluger Terraner bist.«


  »Ja«, murmelte Ion schläfrig, »einst ein Pädagoge.«


  »Ein kluger Terraner ist klüger als ein kluger Moodgeegaleen.«


  »Sag das nicht öffentlich«, bat Ion, »sonst wirst du entlassen.«


  Yolay stand auf und ging einige Schritte in den Raum hinein. Dann kauerte sie sich auf die Fersen und sah hinaus in den Weltraum. Die Gürtelsterne des Orion zogen vorbei, Beteigeuze und Rigel, Prokyon und die Sterne des Kleinen Hundes, die Zwillinge und der Sternhaufen Präsepe... irgendwo dahinter lagen die hundert Welten und lag Moodgeegalee.


  »Die Zellen, die aus uns wahre Wunderwesen machen, sind nicht ewig zu beeinflussen. Wir haben ein Schema der persönlichen Entwicklung. Ich habe heute jenes Schema nachgerechnet. Die Depotstoffe unserer Zellverbände, die hochaktivierten Ströme unserer Nerven und andere Dinge, nämlich jene Parafähigkeiten, haben eine Wirkungsdauer von rund einhundertfünfzig Jahren. Die se Wirkung wird in fünfundachtzig Moodgeegalee-Tagen nachlassen und kurze Zeit darauf ganz verschwinden.«


  »Wie lang ist ein Tag deines Planeten?«


  »Achtundvierzig Stunden eurer Rechnung. Ich habe mit deinem Pultgerät nachgerechnet.«


  Ion überlegte lange.


  »Das wäre etwa... um Jahresschluß«, sagte er dann. »Ungefähr dann, wenn wir diese Station verlassen müssen und uns ins Privatleben zurückziehen. Obwohl ich glaube, daß die Raumpolizei kaum etwas Besseres heraufschaffen kann. Aber das ist unwichtig.«


  Yolay hockte sich auf den warmen Boden und verschränkte die Arme vor den Knien.


  »Ich breche etwas, was du als Diensteid bezeichnen würdest«, sagte Yolay seltsam betont. »Die Scouts sollen die Planeten mit einer selbstentwickelten Raumfahrt genügend lange beobachten. Besonders wird die kulturelle Reife beachtet. Liegt sie unter dem Standard, dann warten wir weiter. Liegt sie aber über unserer Norm, dann melden wir es. Unsere Koordinatoren entscheiden, ob eine Abordnung Handelsbeziehungen, kulturellen und zivilisatorischen Kontakt und Austausch von Erfindungen anbieten soll. Es sieht so aus, als ob wir die Erde empfehlen müßten.«


  Yolay setzte sich wieder.


  »Und genau auf dieses Geständnis«, sagte er behutsam, »habe ich seit geraumer Zeit gewartet. Es war naheliegend. Gehe ich richtig in meiner Annahme, daß dieses geheime Projekt Laser-Ozma etwas mit der Sternenschiffahrt zu tun hat?«


  »Es war nicht gerade die beste Ausgangsposition, sagte mir Shahi, aber das Verfahren ist grundlegend richtig. In dem Moment, in dem Shahi als Meteor die Schleuse der Mondbasis durchschlug, war eigentlich alles klar. Shahi baute einige Überraschungen und neue Prinzipien ein und schockierte die Männer, die den eiligen Start beobachteten. Auf dem Umweg über den Hyperraumsprung ist theoretisch der Sternenmotor erfunden worden. Innerhalb von nicht mehr als zwanzig Jahren wird die Erde mit uns offizielle Kontakte aufnehmen können, wenn sie in unsere Richtung fliegt.«


  »Schreibe mir gelegentlich die Daten auf, Yolay«, sagte Ion, »Ich werde Shahi dafür morgen auf beide Wangen küssen und ihr lange die Hand schütteln. Und diesem schneidigen Bondy Cuiper sagen wir keine Silbe.«


  Sie stimmte zu.


  »Frierst du nicht dort draußen, so nahe an den kalten Sternen des Alls?«, fragte Ion und lehnte sich zurück.


  »In deiner Nähe, Partner?« fragte Yolay ironisch.


  11.


  Da das Bessere stets der erbitterte Feind des Guten ist, dauerte es nicht lange, bis sich dieser Gedanke und anschließend die praktische Nutzanwendung daraus auch hier durchsetzten. Zuerst war es die TRITON gewesen, dann kam die NEREIDE an die Reihe. Beide Schlepper wurden zu wahren Wunderwerken der Technik gestaltet. Jetzt durchzogen die Neuerungen bereits den gesamten Asteroiden. Die Weitergabe von guten Ratschlägen und kleinen Hilfen lag in der Kompetenz und nicht außerhalb der Befugnisse der Scouts.


  Nachschubschiffe brachten nach komplizierten Zeichnungen speziell entwickelte Bauteile. Elektronische, solche der Polymerhalbleiterfamilie und Twistoren in allen Größen und Dimensionen. Jedesmal wurde von den Anwälten ein neues Patent angemeldet. Die Mechaniker, einst als Außenseiter und Randfiguren der Gesellschaft bezeichnet, waren inzwischen zu Wunderknaben avanciert.


  Cuipers Besuch konnte nicht länger ausblieben.


  Der Asteroid war voll mit normaler Schwerkraft ausgestattet. Er rotierte in vierundzwanzig Stunden einmal um die eigene Achse. Die Versorgungseinheiten wurden auf einen technischen Stand gebracht, der mit einem Minimum an Aufwand ein Maximum an Leistung hervorrief. Überall hockten rotschimmernde Kugeln auf den Leitungen und an Schaltstellen. Die innerbetriebliche Kommunikation barg Überraschungen für die Frequenztechniker und für alle, die mit Nachrichtentechnik zu tun hatten. Immer mehr Roboter, nicht größer als eine Zigarettenschachtel, wurden hergestellt und eingebaut. Die Ausströmgeschwindigkeiten der Düsen wurden um drei Potenzen heraufgesetzt. Man sparte Treibstoff und Zeit, konnte billiger arbeiten und gewann Kunden. Schiffe legten am Asteroiden an, um kleinere Reparaturen hier und nicht in den Werften ausführen zu lassen. Außerdem arbeiteten Ion und Peer besser als viele Werftarbeiter. Die Abwehrfelder wurden nicht mehr zerfetzt, wenn ein großer Meteor einschlug oder die Bahn tangierte. Die Schlepper waren so vollkommen geworden, daß neunzig Prozent aller Umständlichkeiten entfielen. Die Insassen des Asteroiden hatten Gelegenheiten, sich der Dinge anzunehmen, die wirklich wichtig waren. Die meiste Zeit forderten die Fragen, die jene zwei Scouts stellten, und die Antworten, die die Männer gaben. So floß das Wissen in zwei Kanälen.


  Von Ion Sandage und Peer VanCarbon hinüber zu Yolay und Shahi. Von Terra nach Moodgeegalee...


  Die beiden Männer erfuhren immer mehr über die Liga der hundert Welten. Die gegenseitige Beeinflussung, die unterschwellig erfolgte, ließ alles tiefer und klarer werden. Es war, als bildeten jene Vier eine Einheit.


  Die »Erfindung«, wie man die Ausstoßgeschwindigkeit der Partikel erhöhen konnte, wurde ebenfalls verkauft. Für die Patentgebühren kassierten die Männer Millionen.


  Unerwartet war das Verhängnis nicht, aber es kam doch überraschend.


  01. bis 04. September 2389 -14 Uhr 10


  Natürlich war auch das automatische Schreibgerät verändert worden. Es befand sich am Ende einer Funkverbindung und schrieb auf einen Bildschirm.


  »Cuiper«, murmelte Peer und schwenkte sein Glas. »Colonel Bondy Cuiper, der Schreckliche. Er kommt also doch noch, nachdem er uns verdammt lange hat warten lassen.«


  Peer fuhr sich in herausfordernder Müdigkeit mit einem weißen, spitzenverzierten Zellstofftuch über die Stirn. Das Licht der Skalen neben dem Radarspiegel fiel auf seinen kahlen Schädel; die Brauen warfen Schatten in die Augenhöhlen. Der Schädel schien aus mattem Elfenbein geschnitzt zu sein. Die Arbeit hatte die beiden Männer ausgelaugt. Das Summen hörte auf.


  »Polizeiverwaltung terra-center. abteilung eins, cuiper an vancarbon/sandage: komme mit regulärem versorgungsschiff zweiten sept. habe sämtliche befugnisse. wünsche aufgeräumte Station zu sehen, bringe akten und kontenauszüge mit. erbitte bestätigung der nachricht. grüß cuiper.«


  »Er wird sich vor lauter Höflichkeit noch einmal überschlagen«, brummte Peer und drehte seinen Sessel herum. Ohne das Glas abzustellen, drückte er drei Knöpfe hinein. Die Gongschläge hallten in verschiedenen Räumen; Sprechgeräte schalteten sich zusammen.


  »Ja?« Das war Shahis Stimme.


  »Was ist los, Peer?« fragte Ion ohne jede Begeisterung.


  »Brauchst du mich?« erkundigte sich Yolay.


  »Cuiper braucht uns«, sagte Peer grimmig und ließ das Eis gegen das Glas klappern. »Kommt ins Büro.«


  Peer holte sich Kaffee aus der Küche. Dann kamen die Scouts und Ion, setzten sich und blickten Peer erwartungsvoll an. Auch in Ions Gesicht waren die Spuren der vergangenen acht Monate nicht zu übersehen. Er zündete sich nervös eine Zigarette an.


  »Bondy Cuiper kommt morgen mittag. Wir haben vierundzwanzig Stunden Zeit, uns etwas auszudenken. Vermutlich hat Hamilkar Freydoun ausgesagt, daß hier ein schwarzhaariges Mädchen zu finden war. Cuiper wird uns eine Serie reichlich unangenehmer Fragen stellen. Vorschläge für die Antworten?«


  »Um uns braucht ihr euch keine Sorgen zu machen«, sagte Shahi. »Wir werden uns so verstecken, daß uns Cuiper nicht einmal entdeckt, wenn er gegen uns stößt.«


  »Gut«, erwiderte Peer und deutete auf Ion. »Ich rechne damit, daß unsere Freundinnen sich in gewohnter Perfektion verbergen. Aber... drei neue Räume entstanden, die Spuren der Bewohner zeigen. Wie motivieren wir die se Kämmerlein?«


  »Laboratorium?« schlug Shahi vor.


  »Wenn uns Cuiper fragen sollte, wie auch eines der Geräte funktioniert, werden sogar noch wir rot«, sagte Peer. »Und die Scouts dürfen auch nicht wieder eine Phase der Beeinflussung aufbauen, denn es handelt sich um unseren Vorgesetzten. Freydouns Verhalten können wir mit Halluzinationen erklären. Cuiper wird sich damit aber nicht zufriedengeben, wenn ihr ihn fluchtartig aus dem Asteroiden treibt. Also - bessere Vorschläge.«


  »Bessere Vorschläge...«, wiederholte Ion mit dem Anflug eines Lächelns. Yolay hob die Hand.


  »Wir werden es folgendermaßen machen«, sagte sie. »Zuerst gehen wir einmal hinüber in unsere Räume und sehen nach, was wir...«


  Je länger sie sprach, desto erstaunter hörte Ion zu. Es stellte sich für ihn klar heraus, daß die pausenlose Beeinflussung durch Peer und ihn Relikte der Zivilisation zu tage gefördert hatte, von denen die Mädchen selbst nichts mehr wußten. Yolay entwickelte einen Plan, mit dessen Hilfe die zwei Männer dem Polizeiinspektor einen unvergeßlichen Nachmittag bereiten konnten. Peers Müdigkeit war verflogen, als sie zusammen in die Räume von Shahi und Yolay hinübergingen.


  »Unter diesen Umständen«, sagte Ion abschließend, ehe sie sich an die Arbeit machten, »kann Cuiper kommen. Ich weiß, daß er nichts mehr schätzt als Überraschungen. Wann wollte er kommen?«


  »Gegen Mittag«, sagte Peer.


  »Dann rechne damit, daß er während des Frühstücks anlegt. Bis dahin müssen wir fertig sein.«


  Sie schafften es spielend. Sie saßen tatsächlich beim Frühstück, als das Radarsignal anschlug und das Boot meldete. Peer trug ein weißes Hemd mit eingelegtem Halstuch, und Peer hatte sein teuerstes Sporthemd angezogen. Eine blütenweiße Decke aus Strukturleinen lag über dem Schreibtisch, der pedantisch genau aufgeräumt war. Geschirr und Nahrungsmittel auf dem Tisch waren mit großer Umsicht ausgesucht worden. Duft nach Fichtennadelessenz drang in Schwaden aus der Luftumwälzanlage. Aus dem Bandgerät hallte mit äußerster Lautstärke eine lange Bachkantate: Aufschmetternde Töne der muntern Trompeten -Bachwerkverzeichnis 207a zum Namenstag des Kurfürsten Friedrich August II von Sachsen und Polen am 3. 8. 1734. Es war eine Zumutung, Cuiper, der klassische Musik haßte bis aufs Blut, diese Musik vorzuspielen.


  »Nett!« sagte Ion und blickte wohlgefällig auf dem Tisch umher. Alles stand in mustergültiger Ordnung, wie mit dem Lineal gezogen.


  »Er wird kein zweites Mal hierherkommen, denke ich«, sagte Peer grimmig. »Wir zeigen ihm, was für Nieten die Polizei bisher gezogen hat. Vielleicht geruht er dann, seine werte Meinung zu ändern.«


  Das Schiff legte an, und das Lämpchen über dem Funkgerät leuchtete auf. Peer griff nach der Schalttaste des Mikrophons. Ion drehte den Lautstärkerregler des Bandgeräts zurück, kuppelte aus und ließ das Band zu rückrasen.


  »Hier Notstation der Raumpolizei, Verwaltungssitz Terra mit den Herren Ion Sandage und Peer VanCarbon. Wünschen Sie uns zu sprechen?«


  »Mann!« sagte der Funker bewundernd. Man konnte direkt hören, wie er grinste. »Wie lange haben Sie gebraucht, das auswendig zu lernen?«


  »Ich bitte Sie«, gab Peer indigniert zurück. »So etwas erfinden wir am laufenden Band. Wir sind doch keine Polizisten aus der Schreibstube. Ich wiederhole die Frage. Was wünschen Sie?«


  Der Funker gab sich alle erdenkliche Mühe.


  »Hier Versorgungsschiff HYPERION. An Bord sind Samuel Huygens als Pilot und Funker und Colonel Bondy Cuiper als Inspekteur. Wir ersuchen um Anlegeerlaubnis.«


  Peer und Ion grinsten wortlos, und Peer erwiderte:


  »Legen Sie an, schleusen Sie aus -wir erwarten Sie in der P-Schleuse. Bringen Sie bitte Ihren Gast mit; er ist uns herzlich willkommen.«


  »Sehr wohl, die Herren. Ende?«


  »Ende! Mister Huygens.«


  Die Mechaniker schlüpften in ihre Anzüge, schlossen die Säume und halfen sich gegenseitig, die Helme aufzusetzen und zu befestigen. Dann liefen sie hinaus und öffneten die innere Schleusentür.


  »Alles fertig?« fragte Peer.


  Ion nickte ihm hinter der goldbedampften Sicherheitsscheibe zu. Die innere Platte schloß sich, die äußere glitt auf. Mit elektrischen Zündern versehen, starteten stabförmige Signalraketen, zischten aus der Schleuse und detonierten mit einem wunderbaren Farbeneffekt zwischen dem Satelliten und dem Versorgungsschiff. In der erleuchteten Schleuse standen Cuiper und sein Pilot.


  »He«, kam die erregte Stimme des Inspekteurs über die Funkgeräte. »Was sollen die Scherze?«


  »Würdiger Empfang, Sir«, sagte Peer ungerührt. »Sollen wir eine Hosenboje hinüberschießen?«


  »Unnötig«, rief Cuiper verärgert. »Ich bin noch nicht so lange aus dem aktiven Dienst. Wir kommen.«


  »Sehr wohl, Sir«, erwiderte Ion sarkastisch. »Sie sind willkommen.« Die beiden Gestalten in den silbernen, mit Schwarz abgesetzten Anzügen der Raumpolizei zündeten die Triebwerke und schwebten zum Satelliten. Als Cuiper die ausgestreckte Hand Ions ergriff, geriet er in das Schwerkraftfeld der Schleuse und stolperte.


  »Etwas unsicher, Sir?« fragte Ion. »Soll ich Sie führen?«


  Cuiper erstarrte, als er die aus grünem Draht geflochtene Girlande sah, die an der Schleusenwand baumelte. Auf einem Schild, Kunststoffolie mit Fettstift beschriftet, standen die Worte Herzlich willkommen!


  »Sind Sie übergeschnappt?« erkundigte sich Cuiper wild und deutete auf Schild und Girlande.


  »Nein«, sagte Ion. »Hatten Sie es erwartet?«


  »Sicher«, gab Cuiper zurück. »Ich habe einige Fragen an Sie, meine Herren. Sie werden bestimmt ahnen, worüber.«


  Die Außenluke schloß sich, das Licht wurde eingeschaltet. Der grüne Schmuck kam jetzt besser zur Geltung. Die Männer traten in den Ringkorridor. Ion und Peer schlugen ihre Helme nach hinten, die beiden Polizisten folgten ihrem Beispiel.


  »Wir haben keine Ahnung, Sir!« sagten Ion und Peer zweistimmig.


  Der Pilot begann zu lachen und hielt sich im Hintergrund.


  »Bevor wir die lästigen Geschäfte besprechen, Colonel Cuiper«, sagte Ion und drückte einen Schalter, um das Bandgerät mit der Musik einzuschalten, »dürfen wir Sie und Ihren Piloten zu einem formlosen Imbiß einladen? Wir kommen für die Kosten auf, Sir.«


  Cuiper räusperte sich wütend und nickte. Er blieb wie erstarrt stehen, als er den gedeckten Tisch sah. Der Fichtennadelduft, die Musik und die brennende Kerze mitten auf dem Tisch verwirrten ihn zutiefst, und er ahnte, daß die Aussagen des festgenommenen Piraten richtig waren.


  »Also doch«, sagte er mit tiefer Überzeugung.


  »Also was doch?« fragte Peer unschuldig und fuhr Ion an:


  »Hilf gefälligst dem Herrn aus dem Raumanzug -siehst du nicht?«


  Ion half Cuiper mit todernstem Gesicht aus der Schutzhülle.


  »Sie haben also entgegen unseren Bestimmungen Mädchen hier oben?« fragte Cuiper und blieb neben dem Tisch stehen, um den Raum durchdringend zu mustern. Er strahlte die Sauberkeit aus, die sämtliche Putzmittel der Erde versprachen.


  »Hörte ich Mädchen, Sir?« fragte Ion.


  »Ich glaube nicht, daß ich undeutlich rede«, gab Cuiper wütend zurück. Die Männer und die Musik gingen ihm auf die Nerven. Aus dem Lautsprecher schrie der Sopran:


  ,,Augustus' Namenstages Schimmer verklärt der Sachsen Angesicht...«


  »Was gehen mich die Sachsen an?« rief Cuiper laut. »Stellen Sie dieses Gejaule leiser.«


  »Das, Colonel, ist kulturell hochwertige Musik. Lehnen Sie sie ab?« Cuipers Gesicht lief an.


  »Nein!« schrie er. Peer drehte blitzschnell den Regler zurück, und Cuiper schrie in der Stille weiter, fing sich nach drei Worten und wurde noch wütender. »Ich liebe Bach, aber ich möchte mit Ihnen reden!«


  »Der Colonel möchte mit dir reden, Peer«, sagte Ion. »Aber setzen Sie sich doch, die Herren.«


  Endlich saßen alle vier um den gedeckten Tisch, und Ion goß den Kaffee ein und hob die Deckel von den viereckigen Warmhalteschalen ab. Der Tisch und die schön angerichteten Speisen sahen so aus, als wären sie von der Hand einer Meisterhausfrau dekoriert worden.


  »Ich glaube eher, der Colonel möchte mit dir reden, Ion«, sagte Peer und strich methodisch die Butter auf eine Scheibe Toast. »Warum sind Sie eigentlich hier, Colonel?«


  »Um Sie einiges zu fragen«, erwiderte Cuiper, noch immer wütend, aber mit vollem Mund. Er fuchtelte mit dem Messer umher und bemerkte, wie Ion mißbilligend den Kopf schüttelte und die rechte Braue hochzog. Cuiper wurde daraufhin ruhiger und lehnte sich sogar zurück.


  »Sagen Sie«, fragte er mißtrauisch, »Sie haben doch Mädchen hier, nicht wahr?«


  »Brennende Düsen«, erwiderte Ion verblüfft und wandte sich an Peer. »Er meint tatsächlich, daß wir Mädchen hier haben. Erstens, da der Asteroid zwischen Jupiter und Merkur schwebt, dürften die Mädchen einen langen Anmarschweg gehabt haben. Zweitens haben wir genügend Arbeit und Scherereien, als daß wir uns darüber hinaus auch noch mit Damen abgeben könnten. Wie kommen Sie darauf?«


  »Dieser Tisch, die Kerze, Ihre gebügelten Hemden, dieses stinkende Zeug in der Luft und die blöde Musik... das ist die Arbeit einer Frau.«


  »Das war Fräulein Sandage«, sagte Peer, grinste niederträchtig und deutete auf Ion. »Sie hat ein klassisches Talent für gutgedeckte Tische. Außerdem erinnere ich Sie an den Text Ihrer Botschaft. Wünsche aufgeräumten Asteroiden, schrieben Sie, Sir.« »Hören Sie endlich mit dem ,Sir' auf«, sagte Colonel Cuiper und hielt Peer seine leere Tasse entgegen. »Haben Sie Mädchen hier?«


  »Teufel auch - nein, Sir«, sagte Ion nachdrücklich. »Nicht einmal eines, geschweige denn zwei. Was sollten wir mit ihnen anfangen.«


  »Das«, sagte Cuiper nach einem langen Blick, der zwischen Ion und Peer pendelte, »brauche ich Ihnen hoffentlich nicht mehr zu erklären. Sie haben also keine Mädchen an Bord?«


  »Wenn Sie noch länger so zweideutig reden, werden wir uns welche schicken lassen. Nein, keine Mädchen hier.«


  »Gut«, sagte Cuiper, und zum Piloten gewandt: »Sie haben es gehört. Die zwei Männer des Asteroiden beteuern, keine Mädchen hier zu haben. Wie kam dann Hamilkar Freydoun zu der Äußerung, die übrigens von allen seinen Mannschaftsmitgliedern bestätigt wurde, daß ein schwarzhaariges Mädchen im Satelliten sei, he?« Ion zuckte die Schultern, und Peer drehte den Lautstärkeregler auf. Der Tenor sang laut und melodisch:


  »Mich kann die süße Ruhe laben, ich kann hier mein Vergnügen haben, wir beide stehn hier höchst beglückt. ..« Peer drosselte die Lautstärke wieder.


  »Wie können Sie einem Piraten Glauben schenken, Sir?« erkundigte sich Ion vorwurfsvoll. »Der Mann ist doch Psychopath. Psychologisch durch und durch verknotet! » Er machte mit Daumen, Zeige-und Ringfinger eine entsprechende Bewegung, die er einem Diplompsychologen während seines Studiums abgeschaut hatte.


  »Aber nicht das gesamte Team des Piraten. Alle sagten aus, sie hätten das schwarzhaarige Mädchen gesehen.«


  ,.Was sagten sie denn, als Sie fragten, warum sie Hals über Kopf oder über etwas anderes aus der Schleuse stürzten und flohen, als sei eine Horde Raumwölfe hinter ihnen her?«


  Ion breitete in einer hilflosen Gebärde beide Hände aus. »Sie sagten, daß sie ein unerklärliches Gefühl der Panik befallen habe«, erwiderte Cuiper und drückte wütend seine Zigarette aus.


  »Vielleicht befiel sie vorher ein leichterklärliches Gefühl der männlichen Einsamkeit, und sie sahen in ihren Halluzinationen ein Mädchen?« fragte sich Peer laut und erntete vom Colonel einen wütenden Seitenblick.


  »Ausgeschlossen!« sagte Cuiper dann. »Wirklich ausgeschlossen!«


  Peer schob in beweglichen Lagern seinen Sessel einen Meter vom Tisch weg und balancierte Untertasse und Tasse auf einem Knie. Dann sagte er halblaut und mit scharfer Stimme:


  »Colonel Cuiper! Wir sind seit rund acht Monaten im silbernen Asteroiden. Wir haben seit dieser Zeit mehr als dreihundert Einsätze geflogen und insgesamt zweihundert Betankungen durchgeführt. Hier sind die Unterlagen, aber die kennen Sie ja. Wir haben bewiesen, daß es nur hochqualifizierte Männer sein können, die hier Dienst machen. Unterbrechen Sie mich, wenn ich zu komplizierte Ausdrücke benutze.


  Wir haben ganz nebenbei noch die wahrhaft groteske Unordnung aufgeräumt, die unsere unglücklichen Vorgänger hinterlassen hatten. Wir haben, weil die Geräte nicht sachgemäß gewartet worden sind, auch Fehlerquellen beseitigt, von denen jede den Satelliten hätte detonieren lassen können.


  Rede ich zu schnell? Wir haben eine Menge Erfindungen gemacht, ohne die einige Wirtschaftszweige auf der guten alten Erde nicht einen Bruchteil dessen verdienen würden, was sie verdienen. Wir erfanden sogar die künstliche Schwerkraft.


  Wir sind mehrfache Millionäre. Wir fingen sogar einen Piraten, den Sie und Ihre tüchtige Behörde seit Jahren jagten - angeblich. Wir schickten ihn noch in Erdnähe, damit Ihre Schiffe Treibstoff sparten. Sie kommen hierher, bedanken sich nicht einmal für das außerordentlich leckere und teure Frühstück, den Duft aus der Luftumwälzanlage und die gute Musik, schon gar nicht zu reden von den Raketen und dem Willkommensschild, das Sie offensichtlich als Beleidigung auffaßten. Glauben Sie, daß Sie das alles sympathisch macht?«


  Augenblicklich fuhr Ion fort, denn er hatte gesehen, wie Peer Luft holen mußte:


  »Sie kommen her, schreien, daß man Sie auf Merkur hört, wenn nicht gerade besonders große Protuberanzen von der Sonne wegsegeln, fragen uns idiotischerweise nach Mädchen und glauben einem schmutzigen Piraten mehr als unbescholtenen Bürgern? Außerdem bin ich, wenn auch nicht aktiv, Beamter. Sie riskieren eine Beamtenbeleidigungsklage! Sir! Ihre Art, fürchte ich, ist nicht dazu angetan, uns zu begeistern!«


  Dann blickten beide den Polizisten sehr streng an.


  »Ja«, sagte Cuiper nach einer Weile, »ich glaube, ich bin ein wenig übers Ziel hinausgeschossen.«


  »Lichtjahre, Sir... Lichtjahre!« sagte Ion tadelnd und hob einen Finger.


  »Zweitausendvierhundert Lichtjahre«, sagte Peer und grinste Ion an.


  »Nehmen Sie meine Entschuldigung an?« fragte Cuiper. Er beherrschte sich mustergültig.


  »Unter Protest«, sagte Peer. »Was wollten Sie noch wissen oder sehen, Sir?«


  »Das Innere des Asteroiden. Ich möchte sehen, was bisher nur über Funk berichtet wurde.«


  »Gut. Es wird eine lange Wanderung, Sir«, sagte Peer. »Sind Sie gut zu Fuß?«


  »Ich denke.«


  Sie verließen das Büro und gingen über die Spirale nach »oben«, auf Deck VII. Hier lagerten, sehr sauber eingehängt, an Magnetleisten oder in Kunststoffprofilen ruhend, die Ersatzteile für die Ausrüstung der zwei Pinassen. Düsen, Drähte, Bauteile, Wanten und Bleche aller Größen und Radien. ,Der Raum war wie eine sehr flache Kuppel geformt und trug in der Mitte die Bajonett-Schleuse, durch die man zur NEREIDE hinausgelangen konnte. Überall herrschte auf dem Boden ein g.


  »Wie haben Sie es eigentlich geschafft, die künstliche Schwerkraft zu entdecken?« fragte Cuiper. Peer zuckte die Schultern, als hieße er Peer Alva Edison oder Leonardo daCarbon. »Die Gedanken kamen uns einmal kurz vor dem Einschlafen«, sagte er betont gleichgültig. »Wir rechneten dann noch einige Tage herum und probierten die Schaltung aus, aber dann funktionierte es. Irgendwie langweilte es uns nachher, und wir schickten die Zeichnung zu Ihnen. Kontrollieren Sie auch Verstöße gegen das Patentrecht?«


  »Wir haben keine festgestellt«, sagte Cuiper, während sie eine Rampe in Deck VI hinuntergingen. Hier waren Lagerräume und Zusatztanks, die teilweise leer, teilweise halbvoll waren und heute gefüllt werden sollten. Langsam umrundeten die Männer die Stahlwände der Spirale, sahen in die Räume hinein und entdeckten nichts, das unordentlich war. Cuiper wurde immer weniger gesprächig; es sah so aus, als suche er etwas und ärgere sich darüber, es nicht zu finden.


  »Suchen Sie nach etwas Bestimmtem, Sir?« erkundigte sich Peer scheinheilig und mit todernster Miene.


  »Nichts Bestimmtes, Mister VanCarbon. Gedenken Sie noch lange auf dem Asteroiden zu bleiben?«


  Ion nickte Peer zu - diese Frage war erwartet worden.


  »Ja«, sagte Peer hart, »bis zum einunddreißigsten Dezember um Mitternacht. Ich bitte darum, nette und tüchtige Nachfolger zu schicken. Der gute Ruf der Station sollte schon bis in Ihr reizendes kleines Büro gedrungen sein, oder irre ich?«


  Cuiper stieg die Leiter zum nächsttieferen Deck hinunter und sagte über die Schulter:


  »Man hat mir lobenswerte Dinge berichtet. Außerdem habe ich Ihre Bilanzen hier.«


  »Haben Sie einen Grund, uns nach dem Datum unseres Dienstendes zu fragen? Der Vertrag läuft auf ein Jahr, laut Paragraph Zwei.« »Darauf komme ich später zu sprechen.«


  »Wir bitten darum, Sir!« sagte Ion. Deck V. Sie betraten den Ringkorridor, der frisch ausgespritzt und mit einer breiten, aus Kunststoffelementen bestehenden Leiste durchzogen war. Da die Männer hier täglich am meisten zu treffen waren, hatten sie für eine entsprechende Umgebung gesorgt. Im Kunststoff war nach einem einfachen Tiefziehverfahren ein Fries eingearbeitet, das schematisiert die Abenteuer von TRITON und NEREIDE zeigte aber nicht sämtliche!


  »Sehr gepflegt«, stellte der Pilot fest, um auch etwas sagen zu können.


  »Nehmen Sie sich für Ihre Dienststelle ein Beispiel«, regte Peer an. »Wir übersenden Ihnen gern gegen Entgelt die Zeichnungen.«


  »Danke«, sagte der Pilot anzüglich. »Ich habe selbst einen jungen Sohn.«


  »Das sind die Leute mit der vielen Freizeit«, knurrte Ion. »Und um unseren Verdiensten die Krone aufzusetzen, haben wir für unsere Nachfolger bereits entsprechende Räume eingerichtet«, sagte er anzüglich. »Zuerst bitte mein Apartment mit Balkon.«


  Sie betraten Ions Räume. Cuiper mußte entdecken, daß der Mann neben ihm einen ausgefeilten Geschmack hatte. Er musterte Tapeten, Bilder und Stoffe der Räume, kniete nieder und sah aus dem Fenster und - fuhr zurück.


  »Sie scheinen eine merkwürdige Auffassung von Komik zu haben«, sagte er bissig und stand auf. »Das ist ja wohl die Höhe!«


  Er deutete auf das Fenster. In gespielter Neugierde beugten sich Peer und Ion darüber, auch der Funker und Pilot stützte sich auf ihre Schultern und senkte den Kopf. Vor den Kästen befanden sich viereckige Behälter, mit etwas Braunem gefüllt. Daraus ragten schwarze Stengel mit grünen Blatten daran und mit verschiedenfarbigen Blüten. Es machte den Eindruck eines terranischen Blumenfensters. Die Kästen befanden sich im eisigen All. Der Funker richtete sich auf und begann schallend zu lachen. Er konnte sich nicht mehr beruhigen, so daß Ion ein Glas Wasser holte und ihm zwischen die Schulterblätter schlug. Blumenkästen und Blätter waren aus vergütetem Kunststoff, die Stengel aus Draht und die Blüten aus Schaumgummi. Sie würden sich nicht lange halten, aber jetzt wirkten sie noch sehr gut.


  »Schaumgummiblumen sind niveauvoll«, erklärte Peer. »Wußten Sie das noch nicht? Ion würde am liebsten Bienen züchten, schon wegen des nahrhaften Honigs. Er glaubt nur Schwierigkeiten beim Durchnumerieren zu haben.«


  Cuiper bockte die Männer mit dem Gesicht eines Mannes an, der nicht glauben kann, was er sieht, obwohl genügend Beweise vorhanden sind.


  »Haben Sie das alles gemacht«, fragte er unsicher, »um mich zu ärgern?«


  »So viel freie Zeit haben wir nicht, Sir«, sagte Ion. »Alles nur zu unserem eigenen Spaß. Wir sind unheilbare Romantiker.«


  »Unheilbar... das stimmt. Romantiker? Ich weiß nicht«, sagte Cuiper, ignorierte Büro und Wirtschaftsräume, entdeckte die frischinstallierten Schotte nicht und besuchte kurz Peers Räume. Peer hatte, im Gegensatz zu Ion, nur weiße Gazevorhänge, zierlich gerafft, vor seinen Quarzfenstern. Kopfschüttelnd ging Cuiper hinaus.


  »Wie war das mit den Räumen für die Nachfolger?«


  Ion deutete auf das rotgespritzte Schott, an dem ein unbeschriftetes Namensschild befestigt war; bluten weiß.


  »Es hat sich als richtig erwiesen, daß jeder Mann, um nicht durchzudrehen, eigene Räume benötigt, in denen ihn niemand stört. Da unsere Arbeit nach dem ersten Januar von mindestens vier Männern erledigt werden muß, haben wir uns gestattet, das Problem zu verkleinern. Bitte, Sir!«


  Die Tür zu Shahis Raum glitt auf. Helle Wände, dunkle Decke und weicher Boden. Eine Liege aus Kunststoffwürfeln mit farbigem Bezug. Lampen, Kommunikatoren, Schirme und Sessel, Arbeitstische und Werkzeug darauf, das darauf schließen ließ, daß die Männer noch an der Ausstattung arbeiteten. Leere Schränke. Zigarettenspuren im Lack der Platten.


  »Freiwillige Mehrarbeit«, stellte Peer fest. »Ohne Bezahlung.«


  Das mittlere »Zimmer« war als Werkstatt eingerichtet. Hier standen wuchtige Tische, festgeschraubt und mattgraulackiert und daneben zwei aus schwarzem Kunststoff bestehende Schränke, auf denen Werkzeuge lagen und ein Atomschweißbrenner. Arbeitsleuchten waren unangeschlossen an die Tische angeschraubt, eine Spritzpistole lag herum. Der dritte Raum endlich war wieder fast fertig eingerichtet und sah entsprechend aufgeräumt aus.


  »Vier Männer, sagten Sie?« fragte Cuiper.


  »Sie dürfen uns beim Wort nehmen, Colonel«, sagte Ion. »Weniger schaffen es bestimmt nicht. Und vergessen Sie nicht, die Besatzung spätestens vierwöchentlich auszuwechseln. Versicherungen und Nervenärzte werden es Ihnen danken.«


  »Sie sind nicht wenig arrogant«, sagte Cuiper und blickte nur noch kurz in die anderen Räume hinein.


  »Was ist das hier?« fragte er und deutete auf große runde Scheiben, die in Halterungen zwischen Boden und Decke eines anderen Raumes festgekeilt waren.


  »Das sind die praktischen Anwendungen unserer Versuche mit der Schwerkraft. Wir werden sie mitnehmen, wenn wir die Station verlassen. Sie sind sehr praktisch, wenn man etwas einzukaufen hat. Sie schweben einfach neben einem her und sind hoch belastbar. Man kann sich auch drauf setzen und heimreiten... sollen wir Ihnen eine schenken?«


  »Danke«, sagte Cuiper und stürmte weiter. Deck IV mit dem Meiler, der vor technischen Verbesserungen strotzte und mit Viertelkraft gefahren wurde. Tanks und Pumpenaggregate, Lagerräume und die dicken Rohre, die überall hindurchführten. Deck III, das letzte Deck, ähnlich wie Deck IV eingerichtet, besaß einen Notausstieg und eine Bajonettschleuse, die schnell funktionierte, weil sich zwei Röhren mit verschiedenem Durchmesser übereinanderschoben.


  »Möchten Sie die Pinassen auch sehen? Vielleicht liegen unsere Mädchen dort und hören über Funk mit, wie Sie sich blamieren?«


  Cuiper' war ratlos.


  »Nein, danke«, sagte er immer wieder. »Ich bin restlos überzeugt. Zurück ins Büro!«


  Sie trafen sich am Frühstückstisch.


  »Meine Herren«, sagte der Pilot und blickte auf die Zentraluhr, die an der Wand ihre Zeiger bewegte, »es war ja riesig nett und so, aber ich verliere eine Menge Weg, wenn ich nicht bald wieder starte. Hilft mir jemand beim Löschen der Ladung?«


  Peer nickte und ging. Ion sah zu, wie Cuiper seiner Aktentasche ein umfangreiches Papierbündel entnahm und auf den Tisch legte.


  »Unsere Auszüge«, sagte Ion und sortierte sie aus, verglich sie mit seinen eigenen Zahlen und fand keine Unstimmigkeiten. Die Summe auf beiden Lohnkonten betrug bei jedem von ihnen etwas mehr als drei Millionen Dollar. Das wenigste davon stammte aus der Arbeit im Asteroiden.


  »Einverstanden«, sagte Ion und sah mit Cuiper zusammen die Listen der Materialien durch. Der Treibstoff differierte um eine geringe Menge, die innerhalb des Verlusts durch die Pumpen und den Flug durch das All war.


  »Unwesentlich«, sagte Ion und unterschrieb die Quittung.


  »Ich habe eine sehr ernste Frage«, sagte Cuiper. »Glauben Sie, daß ich Sie damit behelligen kann?«


  »Vor noch acht Monaten, Sir«, erwiderte Ion steif und kühl, »waren wir beide für Sie Randfiguren der Gesellschaft, Außenseiter und Glücksritter. Inzwischen haben Sie sich' bestimmt drei Magengeschwüre angeärgert, weil wir alle Ihre Prognosen umgeworfen haben. Stimmt's?« Colonel Bondy Cuiper nickte und spielte mit der Tischdecke. Er hatte nicht mehr die saubersten Finger und machte einen großen Ölfleck in das Gewebe. Hätte er geahnt, daß diese Decke von einem der hundert Planeten Moodgeegalees stammte, die Reaktion wäre unvorstellbar gewesen.


  Ion beobachtete den kleinen Colonel ruhig. Unglücklicherweise besaß Cuiper einen vorzüglichen Verstand und das cholerische Temperament, das ihn viele Sympathien kostete. Er hatte es nicht leicht, aber er machte es auch niemandem leicht.


  »Es scheint Ihnen nicht leichtzufallen, mich etwas zu fragen«, stellte Ion ungerührt fest. »Haben Sie Hemmungen?«


  Cuiper hieb mit der Faust auf den Tisch. Dann rief er:


  »Können Sie sich nicht vorstellen, in welcher Lage ich bin? Ich habe mitangesehen, wie jeder Mann, der diesen verdammten Asteroiden bevölkert hat, irre wurde. Ich habe immer neue Männer hier hinauf geschickt. Alle kamen sie mit einem Dachschaden wieder. Und jetzt begegnen Sie mir, Sie und Ihr glatzköpfiger Freund, und beweisen...«


  Ion grinste.


  »Sagen Sie nichts gegen Peers defekte Lockenpracht«, sagte er. »Jedes einzelne Haar ist aus einem plausiblen Grund ausgefallen. Sie werden am Wirbel auch schon kahl, Sir!«


  Cuiper griff bestürzt an den Kopf, fühlte keine kahle Stelle und sah in den Augen Ions, daß er wieder auf einen Scherz hereingefallen war. Er schüttelte den Kopf und fuhr fort:


  »... haben mir bewiesen, daß es möglich ist, lange Zeit ohne Schaden hier zu sein, die Arbeit erstklassig zu tun, noch obendrein Dinge zu erfinden, an die nur Phantasten geglaubt hatten... und so weiter. Bleiben Sie das nächste Jahr auch noch hier?«


  Ion glaubte sich verhört zu haben.


  »Sie meinen '90?« fragte er und hielt die Hand hinter sein Ohr. »Ja, meine ich«, sagte Cuiper. »Diese Leute, die wir ausbilden, weigern sich noch immer, hier Dienst zu tun. Sie haben zuviel gehört von den Irren, die wir holten und zu wenig von Ihnen.«


  »Nein, Colonel«, sagte Ion ohne jeden Sarkasmus. »Wir haben hier genug gearbeitet und auch mehr als genug verdient. Wir legen uns auch recht gern einmal in die Sonne oder ins Gras. Wir kündigen hiermit am einunddreißigsten Dezember. Haben Sie das offiziell zur Kenntnis genommen? Immerhin können Sie Ihren jungen Leuten von uns erzählen, was Sie gesehen und erlebt haben. Es ist ja alles richtig. Und holen Sie einige unserer Kunden als Zeugen. Sie werden die Befürchtungen Ihrer tapferen Jungpolizisten zerstreuen können. Unsere Zeit läuft in hundertneunzehn Tagen ab.


  Das ist endgültig.«


  Sie sahen sich an, schweigend und nachdenklich.


  »Nichts mehr zu machen, Mister Sandage?«


  Ion schüttelte schweigend den Kopf. »Nein. Nichts mehr geht.«


  »Ich kann es nicht ändern. Ich habe alles versucht«, sagte Cuiper dumpf. »Man wird mich lynchen, wenn ich ohne positives Ergebnis zurückkomme. Ich verstehe Ihren Entschluß. Ich würde an Ihrer Stelle nicht anders handeln. Entschuldigen Sie.«


  »Bitte. Wir sind nicht nachtragend.«


  »Schön. Aber die hundertneunzehn Tage bleiben Sie noch hier?« fragte Cuiper noch einmal.


  »Ja«, sagte Ion und füllte die Tassen erneut. »Wir bleiben, wie schon gesagt, bis Mitternacht des einunddreißigsten Dezember. Dann wird hier ein Passagierschiff anlegen, denn wir befinden uns in Marsnähe, wenn unser Computer nicht streikt und mir einen falschen Rat gegeben hat. Vom Mars fliegen wir zur Erde.«


  Bis der Pilot und Peer kamen, saßen die Männer da und schwiegen. Dann verabschiedete sich Cuiper. Er hatte viel von seiner Selbstsicherheit und mehr von seinem aufgeregten Wesen verloren. Er und der Pilot schwebten, nachdem sie sich von den Männern in der Schleuse verabschiedet hatten, hinüber zur HYPERION. »Kann ich ablegen?« fragte der Pilot durch die Funkanlage.


  »Sie können ablegen. Feuern Sie bitte noch nicht mit Düsen Vier bis Neun - die Wandungen sind zu nahe. Ende?«


  »Ende!«


  Dann, ohne die Lautstärke zu verringern, schaltete Peer VanCarbon das laufende Bandgerät auf den Kanal auf. In den Kopfhörern von Cuiper und dem Piloten war folgender Dialog zu hören:


  Mädchenstimme: »Ist dieser lustige kleine Kerl mit seinem schweigsamen Begleiter weggeflogen, Liebling?«


  Peer: »Ja. Eben sind sie gestartet, blau und grün vor Ärger, euch nicht gefunden zu haben. Ihr könnt euer Versteck verlassen.«


  Eine andere Mädchenstimme: »Ganz bestimmt, Ionie-dear!«


  Ions Stimme: »Wir haben schließlich keine Halluzinationen.«


  Dann lachte er ausgesprochen hämisch. Schließlich, als entdecke er den offenen Kanal, sagte Peer: »Verdammt, der Kanal ist noch off...« und schaltete ab. Peer und Ion löschten das Band, kämpften mit einem Lachanfall und sahen nach draußen. Die HYPERION beschleunigte mit sämtlichen Düsen und nahm Fahrt auf. Drei Sekunden lang. Dann rissen schlagartig sämtliche Heckflammen ab, die Bremsdüsen im Bug wurden gezündet. Die Fahrt nahm rapide ab, dann sprühten die Korrekturdüsen dichte Dampfwolken aus und trieben das Schiff wieder zurück zum Asteroiden. Die Notwelle schaltete sich ein.


  »Hier Cuiper! Ich habe eben deutlich Mädchenstimmen gehört. Ich komme an Bord und durchsuche den Asteroiden mit einem Röntgengerät.«


  »Wie bitte?« fragte Peer. »Mädchenstimmen? Sollten Sie der gleichen Fiktion wie Ihr Konkurrent erlegen sein? Haben Sie auch Halluzinationen, Sir?« Der Pilot und Cuiper, dessen Gesicht förmlich wie eine rote Lampe glühte, kamen ins Büro gestürzt. Cuiper trug einen handlichen Röntgendetektor in der Linken.


  »Jetzt habe ich den Beweis gehört«, sagte er. »Also doch Mädchen!«


  Peer stellte sich breitbeinig vor ihn hin und sagte scharf:


  »Der Asteroid gehört der Polizei. Gut. Wir sind nur doofe Angestellte und hochqualifizierte Erfinder. Wir gehen schlafen, und Sie können solange suchen, bis Sie etwas finden. Sollte dies ein Mädchen sein, dann dürfen Sie sie küssen und Ihrer Frau vorstellen, Colonel. Aber Hilfe bei dieser blödsinnigen Aktion brauchen Sie von uns nicht erwarten.«


  »Zu erwarten, Peer«, verbesserte Ion automatisch.


  »Danke. Ich gehe. Guten Abend, die Herren. Fruchtsaft steht im Kühlschrank.«


  Sie verließen das Büro und ließen die beiden verdutzten Männer zurück.


  Sie schliefen vorzüglich bis nachts um zehn Uhr.


  Als sie aufwachten, waren Cuiper und sein Pilot endlich gestartet und hatten selbstverständlich nichts gefunden. Ion ging, fröhlich sein: »Sister, help to trim the sail... hallelujah!« singend, in die Küche, öffnete die Dose mit der Aufschrift MUSKATNUSS und holte ein zigarettenschachtelgroßes Kästchen hervor. Er zog zweiundzwanzig Zentimeter einer biegsamen Antenne aus der Längsseite, drückte einen roten Knopf an der Flanke hin ein und daraufhin einen weißen. Die vier Plattformen, die in eineinhalb Astronomischen Einheiten Entfernung auf Warteposition schwebten, beschleunigten mit unglaublichen Werten und jagten dem Ausgangspunkt des Signals entgegen, dem Asteroiden. Während die Scheiben mit der transparenten Kugel darum schwebten, suchte Peer lange mit dem Radar die Umgebung ab.


  Vom Schiff war nichts mehr zu sehen. Ion ging in den Arbeitsraum zwischen den beiden Zimmern und nahm die Werkzeuge von den Schränken, legte sie auf den Tisch und klopfte mit dem Knöchel des rechten Zeigefingers an die wuchtigen Schränke. Dann verließ er schnell den Raum; er hatte noch Illusionen und mochte nicht zusehen, wie sich ein Schrank in seine Freundin verwandelte.


  »Das wäre geschafft«, sagte Peer und schloß die Klappe des Ladeschachts ein zweitesmal an diesem Tag. Hintereinander waren die vier Plattformen nach unten geschwebt und befanden sich jetzt auf Deck V. Sie enthielten sämtliche Habe der Mädchen. Die Scheiben, die Cuiper gesehen hatte, waren Reservedeckel für den Deck VI-Tank.


  »Noch einhundertneunzehn Tage, Peer«, sagte Ion und schlug ihm auf die Schulter. »Leider fällt ein sehr tragisches Ereignis in diese Zeit. Unsere beiden Scouts verlassen uns.«


  Peer nickte. Plötzlich sah er alt und verbraucht aus.


  »Merkwürdig«, meinte er leise. »Sonst war ich ein Bursche, der die Abwechslung über alles liebte. Ich glaube, ich werde gemütskrank, wenn Shahi nicht mehr beim Montieren zusieht.«


  »Ja, du Egoist«, sagte Ion düster. »Und wer diskutiert mit mir über das Nikomanische Ethos in den Schriften des Hl. Paulus?«


  »Ich ganz gewiß nicht«, gab Peer zu und fiel in einen Sessel.


  »Nein -du ganz bestimmt nicht«, sagte Ion klagend. »Ich werde wieder Selbstgespräche führen müssen.«


  Yolay stieß das Schott ganz auf und zog Shahi mit sich.


  »Hier sind wir«, sagte sie laut und schmerzhaft fröhlich. »Wir haben herrlich geschlafen. Aber... was ist mit euren Gesichtern los. Hat man euch gekündigt?«


  Ion brach in ein hohles Gelächter aus und griff nach der Flasche.


  12.


  Zwei Dinge trieben sich gegenseitig hoch...


  Viele Schiffe der Flotte des Systems waren durch die Sandage/VanCarbon-Einbauten und Verbesserungen schneller und sicherer geworden. Die Industrie griff die Erfindungen, die in Wirklichkeit alltägliche Prinzipien Moodgeegalees waren, schnell auf und verwirklichte sie. Und der bisweilen dem Menschen durchaus gemäße Hang zur Vollkommenheit, wenigstens in seinen Erzeugnissen, kam den Forderungen der Massenindustrie entgegen. Immer mehr Schiffe flogen mit schnelleren Düsen und künstlicher Schwerkraft, mit verbesserter Nachrichtentechnik und einem wirtschaftlicheren Verhältnis Nutzlast zu Treibstoffmenge zu Geschwindigkeit.


  Es rasten jetzt größere Schiffe mit erhöhten Geschwindigkeiten von Planet zu Planet, von Mond zu Mond.


  Daher veränderte sich die Natur der Unfälle.


  Auch hier halfen die Männer des Asteroiden unausgesetzt. Sie waren überall, und oft wunderte sich die Polizei, daß zwischen Notruf und Vollzugsmeldung ein so kurzer Zeitraum lag. Sie wußte nicht, daß die Mechaniker die Technologien zweier Rassen verwendeten und daher konkurrenzlos gut und schnell arbeiten konnten. Maschinen und Werkzeuge, Synthese zwischen Terra und Moodgeegalee, halfen ihnen dabei. Woche um Woche verrann.


  Die Pfadfinderinnen waren mit der Erforschung des Systems fertig, ohne daß sie mehr davon wirklich gesehen hatten als die Oberfläche und einen kleinen Teil der Einrichtung des Mondes.


  Eines Tages würden sie ihren großen Computer füttern und ein Ergebnis nach dem Zentralplaneten funken. Dort wurde entschieden, ob man der Erde den Antrag machen sollte, der Liga beizutreten. Das erste Jahr des Satelliten unter der Leitung Peers und Ions schloß für die Behörde mit einem so hohen Gewinn ab, daß die Verluste der zwei vorhergegangenen Jahre damit ausgeglichen werden konnten. Es fehlte nur noch eine Woche bis zum dicken Strich unter der Schlußbilanz.


  Der silberne Asteroid näherte sich, in einem Bogen neunzig Grad über der Ekliptikebene schwebend, dem Planeten Mars und seinen beiden Monden. Jupiter und der Gürtel lagen hinter ihnen, die Sonne wurde unmerklich größer und ihre Strahlung intensiver. Die Blenden mußten wieder vor die Quarzscheiben geschoben werden.


  Waren noch vor einem Jahr die Schiffsverbindungen durch das Prinzip von Nachfrage und Frachtraum geregelt und ziemlich zufällig, so richteten sich jetzt kleinere Gesellschaften ein, zu fusionieren und feste Linien zu gründen. Ein lockerer Fahrplan wurde einzurichten versucht. Zuerst gab es eine Luna-Mars-Linie, dann eine Mars-Merkur-Verbindung. Ende des Jahres existierten nur noch große Gesellschaften. Fünfundsechzig verschiedene Strecken wurden beflogen, fünfundsechzig Bahnen entlang dem wegelosen System. Einzelne Linien schlossen mit Ion Exklusiverträge ab. Wieder regnete ein Geldstrom über die Konten - die Beteiligung der Polizei wuchs mit der Summe. Inzwischen war es allen klargeworden, daß zwar zwei Außenseiter den Asteroiden leiteten, aber die besten Außenseiter, die man hätte finden können.


  Männer, wie sie Terra nur selten hervorbrachte.


  Einmal besuchte ein Reporterteam die Station und drehte einen Film; es gelang Ion und Peer, die bewußten Räume abgeschlossen zu halten. Reparaturen und Flüge mit den Pinassen. Tankkontakte aller Schiffstypen. Versorgungsboote -insgesamt neun Unfälle konnten behoben werden, die noch ein Jahr vorher als Totalverlust hätten abgebucht werden müssen. Der Leiter der Kurse für jene Ersatzgruppen bekam seine ersten grauen Haare, wenn er daran dachte, wie es ab Januar weitergehen würde. Der Vertrag sah vor, daß von beiden Seiten eine Prolongierung möglich war, aber die beiden Männer hatten offiziell gekündigt.


  Das Jahr 2389 neigte sich seinem Ende zu. 27. Dezember 2389 22 Uhr 30


  »Niemand bedauert so sehr wie wir beide«, sagte Ion und blickte auf einen der eingeschalteten Schirme, die wiedergaben, was vor dem Schiffsgiganten im Raum schwebte, »daß ihr uns verlassen müßt.«


  Er blickte Yolay mit einem sanften Lächeln an. »Es gibt keine andere Möglichkeit, Ion«, sagte sie leise, »aber es gibt da ein paar Wege.«


  »Wege?« fragte Ion.


  »Ja, genau. Ich werde dir in wenigen Minuten etwas zeigen.«


  Ion betrachtete, Yolay den Rücken zuwendend, das Bild der Station. Weit dahinter stach die Sonne aus der Schwärze hervor und beleuchtete ein rotes Pünktchen, den Mars. Das Pfadfinderinnenschiff war im Ortungsschatten des Asteroiden angeflogen und schwebte dort, zumindest schwer zu identifizieren für die Radarüberwachung des Mars.


  »Zuerst: die Daten.«


  Ion zuckte zusammen und drehte sich um. Er war, drei Tage vor der eigenen Abreise, in Gedanken versunken gewesen und erschrak beim Klang von Yolays Stimme.


  »Ach, ja«, murmelte er und ging in die Mitte des Raumes hinein.


  »Innerhalb des nächsten Jahres wird eine Delegation von Moodgeegalee auf der Erde landen. Wir hoffen, daß sie nicht mit Geschützfeuer empfangen wird. Könnt ihr auf irgendeine Weise dafür sorgen?«


  Ion nickte schweigend. Er wollte nicht sprechen. Einen Moment lang zuckte ein Bild vor ihm auf: die kommenden Monate und Jahre ohne Yolay - ohne ihre hellblauen Augen, ohne das dunkle Haar und ohne die schlanken Finger. Und ohne die Stimme, die zwischen vollkommener Selbstsicherheit und unschuldiger Unsicherheit schwankte, je nach Tageszeit und Thema.


  »Ja«, sagte er dann. »Wir werden jemanden finden, der unsere Geschichte glaubt und genügend Befugnisse besitzt, um alles entsprechend zu arrangieren. Muß ich euch jetzt für alles danken? Ich glaube, daß hier Worte ziemlich sinnlos und auf jeden Fall ungenügend sind.«


  Sie sprach unbeirrt weiter. Der Raum war groß und rechteckig, und er zeigte die kühle und wenig persönliche Kultur des Zentralplaneten der Hundertweltenliga. Die wenigen Einrichtungsgegenstände waren rechteckig, viereckig oder rund reine, mathematische Formen, zeitlos und alterslos. Ein gewaltiger Panoramaschirm bedeckte die eine Wand.


  »Wir kamen aus der Gegend der Kapella, dem Sternbild des Fuhrmanns, wie es eure Sternkarten zeigen. Wenn wir weiterfliegen, so tun wir es in Richtung auf die Große Magellansche Wolke. Das ist unser Kurs. Vielleicht entdecken wir noch eine andere Rasse, ehe es zu spät wird«


  Ion erinnerte sich.


  »Habt ihr bestimmte Vorstellungen von dem ,Nachher'? Was werdet ihr tun?« Sie lächelte vage.


  »Wir suchen etwas heraus, das uns ermöglicht, weiterhin im Raum zu bleiben. Wenn wir uns nicht anders entscheiden - ich habe mit Shahi schon gesprochen -, dann werden wir Kontakter. Wir besuchen Rassen, die bereits erforscht worden sind und versuchen, die Planeten in die Liga einzugliedern. Etwas, was das Team tut, das nächstes Jahr kommen wird. Wir bleiben auf alle Fälle im All.«


  »Wie lange wird eure seltsame Fähigkeit noch anhalten?« fragte Ion. »Ich meine, bis sie restlos verschwunden ist und bis ihr nichts anderes seid als einfache Säugetiere von Moodgeegalee?«


  »Oh«, erwiderte sie schnell. »Das ist nicht ganz so. Wir können uns die Form aussuchen, in der wir erstarren wollen. Ich denke... nun, darüber haben wir uns bereits unterhalten.«


  »Ja, das haben wir.«


  Sie gingen in einen der kleinen Räume. Langsam wechselte das Licht von Gelb zu Rot und wieder zu Gelb, und Yolay hatte das Ziel eingestellt, die Brücke. Nebeneinander, sich an den Händen haltend, traten sie über den Doppelsteg nach vorn und setzten sich auf die Kanten der Pilotensessel.


  »Was immer geschehen wird, Ion«, sagte Yolay langsam und suchte nach Worte, »wir beide werden den Asteroiden nicht vergessen und nicht die Männer von dem primitiven Planeten. Sie haben uns erst gezeigt, was Leben sein kann.


  Wir haben einen Auftrag. Das ist unsere Verpflichtung. Wir fliegen in einer Stunde und suchen weiter. Irgendwann in der nächsten Zeit wird unsere Sonderbegabung aufhören. Dann erstarren wir in der Form, in der wir uns gerade befinden. In welcher Form das geschieht, wissen wir so gut wie ihr.


  Wir beide haben uns in langen Nächten darüber unterhalten.


  Wann immer das Signal kommen wird, werden wir uns danach richten.«


  Sie verließen das Bild, eine funkelnde Wiedergabe des Alls, und gingen hinaus in einen Raum, der nur aus Schrankwänden bestand. Yolay berührte eine Querleiste. Eine Lade glitt lautlos hervor. Die Vorderfront kippte herunter. In der Lade standen einzelne Kästen in einer langen Reihe. Ion zählte zehn Stück. Yolay nahm einen der Kästen heraus und gab ihn Ion.


  »Du wirst mit deiner Intelligenz sicher herausbekommen, wie alles funktioniert. Bemühe dich, ihn nicht zu verlieren. Es ist wichtig. Ich überlasse dir die Entscheidung.«


  Der Kasten war schwer wie ein Goldbarren. Ion klappte den breiten Träger hervor und stellte das Gerät neben sich auf den Boden. Er sah auf die Uhr: 22 Uhr 45.


  Binnen Sekunden standen sie wieder in Yolays Wohnraum.


  Das schwere Schiff summte und vibrierte leicht. Riesige Maschinen waren angelaufen und warteten darauf, ihre Energie in den Raum hinauszuschleudern und den Giganten vorwärtszustoßen in Richtung auf die Magellanschen Wolken, vorbei am Oktant, am Tukan, Achernar...


  »Können wir noch etwas tun, außer uns zu verabschieden?« fragte Ion und legte den Arm um Yolays Schultern.


  Sie schüttelte schweigend den Kopf.


  »Nein, Ion. Ich glaube, es ist am besten, wenn du jetzt in den Asteroiden zurückgehst.«


  Sie küßten sich ein letztes Mal.


  Lautlos, wie es gekommen war, verschwand das Schiff. Langsam zuerst, dann schneller und schneller. Schließlich, als es auf dem Vergrößerungsschirm des Radars nur noch ein verschwindend kleiner Punkt war, schien eine riesige Wolke das Schiff zu umhüllen. Der Ausstoß an Partikeln war so gigantisch, daß sogar die Radarimpulse reflektiert wurden. Peer saß allein im Büro und starrte auf die Schirme, während seine Finger automatisch die Schaltungen vornahmen. Dann versagte die Kraft des Geräts.


  Nur noch die Sterne blieben auf dem Schirm. Die der ersten Größe: Achernar, die des Crux, Toliman, Kanopus, und die der Bilder vor dem Band der Milchstraße am südlichen Himmel. Ion hatte in seinen Räumen die Schirme eingeschaltet und saß bewegungslos in seinem Drehsessel.


  Es hatte nicht nur die erstaunlichste Begegnung zwischen Menschen der Erde und denen ein er anderen Rasse stattgefunden es war mehr als das gewesen.


  Es hatten sich nicht nur Individuen jener zwei Rassen kennengelernt - es war weit über das Maß des Kennenlernens hinausgegangen. Man hatte nicht nur zwei Kulturen miteinander bekanntgemacht - die Unterschiede waren erlebt worden.


  Wissen und Kenntnisse der zwei Männer von Terra waren erweitert worden. Sie dachten teilweise in den Schemata der Perfektion Moodgeegalees.


  Die Relikte, die Zivilisation und Kultur während einiger Jahrmillionen unterdrückt hatten, waren in den Wesen von Moodgeegalee wiedererweckt worden. Halblaut sagte Ion in den Raum hinein: »Die Existenz dieser Dinge war uns bekannt; sie wurde vorausgesetzt. Die nähere Beschaffenheit aber mußten wir erst herausfinden. Wir fanden mehr, als je vor uns ein Mensch gesucht und gefunden hat.«


  Er hatte nicht daran gedacht, daß die Mikrophone eingeschaltet waren. Peer gab zur Antwort:


  »Unter der Leitung welchen Wesens haben wir gehandelt?«


  »Peer«, erwiderte Ion ernst, »das weiß ich nicht. Zumindest habe ich noch nicht darüber nachgedacht. Wir haben nichts anderes getan als das, was unserer Natur gemäß war. Ich finde, wir haben gut gehandelt und richtig.«


  »Nein«, sagte Peer hart. Stets dann, wenn er eine absolute Meinung hatte, wurde seine Stimme unnachgiebig. »Wir haben nicht alles gut gemacht, Partner Ion.«


  »Was hätten wir tun sollen?«


  Mars näherte sich unmerklich. Ein roter Stern schien langsam größer und fahler zu werden. Der Planet hatte eine Albedo von 0.15 und reflektierte nicht stark.


  »Wir hätten Shahi und Yolay mit vorgehaltener Gyrojet zwingen sollen, bei uns zu bleiben oder uns mitzunehmen. Das wäre die einzige Lösung gewesen, die unserer würdig ist.«


  Ion holte tief Atem und sagte entschieden:


  »Dieses Kapitel, Partner, ist noch nicht beendet.«


  Dann schaltete sich die Notrufwelle auf, und Ion erfuhr, daß weitab vom Asteroidengürtel ein Schiff havariert war. Ein vagabundierender Erzbrocken aus dem Gürtel hatte die Ladung durchschlagen und sie im Raum verstreut. Ion mußte diesen Einsatz fliegen.


  »Ich nehme das Schleppnetz mit und suche das Zeug zusammen«, sagte er und stand auf. Er verließ den Raum, ohne das Licht zu löschen. Drei Tage vor Verlassen des Asteroiden spielten zehn Watt keine Rolle mehr. Minuten später stob die NEREIDE davon. Sie hatte auf der gitterförmigen Plattform unterhalb des Düsenrings einen Quadratkilometer Nylonverbindungen liegen. Irgendwann würden kleine Düsenaggregate die vier Ecken des Netzes nach vier verschiedenen Richtungen auseinanderreißen und die Maschen straffen, während die Pinasse durch das All raste und die Stücke der Ladung einfing.


  1. Januar 2390 - 00 Uhr 15


  Die mächtigen Düsen des Asterioiden waren gezündet worden. Sie bewegten die gleißende Silberkugel, die jetzt einen rötlichen Schimmer aufwies, in einem stabilen Orbit um Mars, den roten Planeten. Alles, was den zwei Männern gehörte, war in Kisten und verschweißte Koffer verpackt worden. Die vier Gestalten in den engen Anzügen schwangen sich von der LEOPARD hin und her und schafften das Gepäck auf das Fährboot. Es war mehr als zwei Tonnen Material.


  Die Männer packten nur ein, was sie unbedingt brauchten. Dazu gehörten Akten, Listenbänder und Kleidung, Geräte, die sie von den Pfadfinderinnen geschenkt bekommen hatten und noch auswerten konnten. Ion verbarg den schweren Mechanismus aus dem Schiff im Koffer seiner persönlichen Habseligkeiten.


  Dann wurde im kahlen Büro die letzte Flasche aufgemacht, und die beiden Piloten der LEOPARD tranken mit den Männern des Asteroiden aus den Wassergläsern, die zur Grundausstattung gehörten; Ion und Peer hatten sich geschmackvollere Dinge schicken lassen.


  Wann kommt die JULIUS CÄSAR?« fragte Peer den Funker.


  »Sie haben eine Woche Aufenthalt bei uns. Die Raumpolizei hat zwei Zimmer reservieren lassen. Syrtismajor Hilton. Wir bringen Sie hin.«


  »Gut«, sagte Ion und trank sein Glas leer. Dann grinste er Peer an, drehte das Glas um und feuerte es gegen das Schott. Die Scherben klirrten, als die vier Männer in der halben Dämmerung keine einzige Skala leuchtete mehr, und nur der rote Schimmer des Planeten drang durch die Quarzscheiben - darüber hinwegschritten und den Satelliten verließen. Die LEOPARD brachte sie hinunter nach Port Syrtis. Das meiste Gepäck wurde im Hafen ohne jede Zollkontrolle, da die Kisten den Aufdruck der Polizeidienststelle trugen und grell-orange verpackt waren, deponiert und in die CÄSAR verladen, als das Schiff landete.


  Ion und Peer kleideten sich vollständig neu ein und warfen die alten Fetzen in den Hotelkonverter. Dann brachen sie auf, um sich die Stadt unter der Kuppel an zusehen.


  8. Januar 2390 - 04 Uhr 45


  Die CÄSAR war ein Viertage-Schiff; sie schafften die Strecke Mars-Erde in siebenundneunzig Stunden. Peer und Ion schliefen viel, aßen die außergewöhnlich gut zusammengestellten Menüs an Bord, gaben an der Bar monströse Trinkgelder und diskutierten viel. Mit Beendigung eines alten Abschnitts begann für sie ein neuer.


  »Was haben wir alles zu tun, ehe wir Privatleute sind und die Zinsen unserer Vermögen verschleudern?« fragte Peer. »Schließlich sind wir nicht irgendwer.«


  »Der Januar und der Februar dürften ausgefüllt sein, wenn wir unseren Raumkadetten unsere Arbeitsweise erklären. Ich glaube, daß wir es unserem Dienstherrn schuldig sind, da er sich korrekt verhalten hat. Ich werde die theoretischen Fächer nehmen, du übernimmst die praktischen. Sonst sind die vier Männer, die für uns antreten, hilfloser als ich, als wir begonnen haben.«


  Peer spießte einen terranischen Steinpilz auf und deutete mit ihm auf das Bullauge ihrer Doppelkabine.


  »Was tun wir im März?«


  »Ich habe meine Wohnung aufgegeben. Meine Möbel stehen bei dir. Ich schlage vor, daß wir unsere Wohnung überholen und einen Monat lang Terra unsicher machen. Wir schwimmen, sonnen uns, fahren Auto oder Gleiter, besuchen Thailand oder Mallorca, setzen uns am Nachmittag in Cafes und trinken Espresso. Einverstanden?«


  Peer nickte und sah zu, wie der Kellner die Gläser wie der füllte. »Und im April?«


  »Im April werde ich eine kleine Raumjacht kaufen und mit dir einen Ausflug ganz besonderer Art machen. Wir haben uns bis dahin eine gute Reiseausstattung gekauft und einen Vertrag abgeschlossen, wonach die Wohnungsmiete von den Zinsen unserer Vermögen bezahlt wird. Außerdem -wie bekommen wir einen Nachmittag beim Präsidenten der UNO?«


  Peer grinste sein altes, verwegenes Piratengrinsen.


  »Ich kenne die Sekretärin des Sekretärs des Präsidenten. Beweise haben wir übergenug.«


  »Schließlich müssen wir jemanden vorbereitet haben, der etwas mit dem zweiten Schiff Moodgeegalees anzufangen weiß. Das wird ein Schlag - ich möchte das gern miterleben können«, sagte Ion und lachte kurz.


  »Wir sehen also unserem Aufenthalt mit äußerster Gelassenheit entgegen?«


  »Das tun wir, Partner.«


  Zwei Tage später landete die JULIUS CÄSAR.


  13.


  Ein buntes Kaleidoskop begann sich zu drehen. Empfänge, Vorträge, Reporter und Interviews, eine lange Sitzung mit einem sehr höflichen Colonel Bondy Cuiper und seinem Chef, die Herstellung der Endbilanz, die Formalitäten auf der Bank, ein ausgesprochen interessanter Nachmittag beim Päsidenten der UNO, (sie führten dort die Bilder vor, die Shahi und Yolay ihnen überlassen hatten), eine Diskussion über das Sternenschiff Laser-Ozma, die Einrichtung der Wohnung, Peer wohnte in einem neuerbauten Viertel der Hauptstadt im Penthouse eines Hochbaus, dann der Monat, in dem sie mit einem Wagen ganz Europa durchfuhren, hauptsächlich den Süden...


  25. April 2390 -14 Uhr


  Sie hatten es sich anders überlegt: Jetzt schwebte der schwere Gleiter über die Oberfläche der Mondrückseite, dicht in der Nähe des großen Kraters von Braun.


  »Ich wette, du hast etwas Bestimmtes vor, Ion?« fragte Peer trocken.


  »Ich habe schon seit einem Jahr deinen unendlichen Scharfblick bewundern können, Partner«, antwortete Ion grinsend und senkte den Gleiter, bis er neben einer flachen Nadel in den Schlagschatten sank. »Es gehört schon beträchtlich viel Scharfsinn dazu, von unseren Vorbereitungen auf das zu schließen, was wir vorhaben.«


  »Nicht wahr?« Peer strahlte. Es schien, als verberge er etwas vor Ion. Ion öffnete eine modische Tragtasche und nahm eine flache Reisetasche hervor. Und aus seiner Reisetasche zog er langsam die flache Flasche.


  »Große Dinge benötigen große Worte, Peer«, sagte er feierlich, »und große Worte gewinnen Bedeutung, wenn sie entsprechend getränkt werden.«


  Die Sessel drehten sich, und eine Klappe fuhr zwischen ihnen aus dem Armaturenbrett. Die Zinnbecher und die Flasche wurden daraufgestellt, dazu ein Aschenbecher und Zigaretten.


  »Wir sind doch nicht hierhergeflogen, um im Schatten einer Steinnadel einen Schluck zu trinken?«


  Peer lächelte noch immer, dann öffnete er, wie nebenbei, die Flasche.


  »Nicht ganz«, sagte Ion. »Ich habe dir vielmehr ein Geständnis zu machen.«


  Peer betrachtete ihn über den Rand des Zinnbechers hinweg.


  »Ich wußte schon das ganze Jahr über, daß du mich geschäftlich zu ruinieren versuchtest mit deiner Buchführung. Gestehe!«


  »Oh«, murmelte Ion. »Es sind neunzehn Cents, die ich veruntreut habe. Aber... mir ist aufgefallen, daß die Damen seit Januar sehr zu ihrem Kummer sich von dir nicht verfolgt fühlen?« »Sagtest du ,Damen'?«


  »In der Tat.«


  »Das, mein Freund, waren weder Damen noch vergleichbar mit dem, was wir haben davonfliegen lassen. Es waren Angehörige der Gattung Homo sapiens, Unterabteilung Femina. Mädchen, Zähne, Weiber keine Damen.«


  Ion versenkte seine Hand in seine Reisetasche.


  »Meine Meinung«, sagte er. »Dagegen gibt es Abhilfe. Da ich auf unsere zwei Pfadfinderinnen einen so tadellosen Eindruck gemacht habe, sehnen sie sich danach, mich wieder zu treffen. Zu diesem Zweck haben sie mir etwas gegeben - für dieses Rufen.«


  Schlagartig wurde er ernst und murmelte:


  »Es wird ein Schrei aus tiefster Not werden.«


  Peer begann zu lachen. Er verschüttete den Alkohol im Zinnbecher, verschluckte sich und lachte weiter. Ion saß diesem Ausbruch verstört gegenüber und stellte vorsichtig das schwere Rufgerät auf den Tisch. Er klappte den Bügel zurück und wiederholte die Griffe, die er bisher schon so oft geübt hatte. Er drückte eine vertieft angebrachte Taste nieder, worauf sich der Deckel langsam hob. Eine daumendicke Antenne schob sich aus der Seite, einen Meter der Plexolkuppel des Gleiters entgegen. Eine Skala leuchtete auf, auf ihr waren Punkte und Linien eines ungewöhnlichen Netzes zu erkennen.


  »Hier, du Angeber!« sagte Peer und stellte sein Gerät auf den Klapptisch. Ion sah hoch.


  »Dann hat dir Shahi ebenfalls ein solches Rufgerät gegeben!« stellte er verwundert fest.


  »Ungeheuer scharfsinnig«, bemerkte Peer.


  »Ich glaubte nicht daran, daß das Schiff kommen würde, wenn nur einer von uns rief. Ich glaubte nicht daran«, sagte Ion. »Jetzt ist alles klar. Gedenkst du die Ruftaste zu betätigen?«


  »Ich kämpfte schon seit Januar mit mir, bis ich dann gegen Anfang des Monats dein intelligentes Versteckspiel durchschaute.« »Worauf warten wir noch?« fragte Ion laut. »Ja, worauf warten wir?«


  Auf beiden Skalen verschoben sich die Linien und bildeten ein Zielkreuz, das sich schließlich über einem der Punkte kreuzte. Ein viereckiges Leuchtbild glomm auf. Ion nickte Peer zu, und sie drückten die Ruftaste hinein. Das Metallviereck rastete ein.


  Der Gleiter schoß los. Sein Ziel war der Berg. »Lord Kelvin«, etwa zweihundert Kilometer entfernt. Soweit man wußte, war er noch nie erklettert worden. Er war eine einsame, im Geröll der Felsnadeln verlorene Spitze von nebelartiger, Färbung mit fahlen Streifen an den Flanken. Fast unzugänglich. Er war ungefähr der geographische Mittelpunkt der Mondrückseite. Nichts, das eine Ersteigung gerechtfertigt hätte - wie die Gipfel der Mondalpen oder ähnlicher Gebirgsketten. Keinerlei Ruhm, keinerlei Hoffnung auf Reichtum, keinerlei Ansporn für Menschen waren mit ihm verbunden. Er war ein wüster, langweiliger Felsen, der tief im Staub der Ebene steckte.


  Für Ion und Peer war er wesentlich mehr:


  Landeplatz und Ziel. Ort des Wiedersehens.


  »Nichts«, faßte Peer ihre Überlegungen zusammen, »ist so interessant wie der Weltraum.« Ion schluckte und sagte halblaut: »Zumal in dieser Begleitung, Partner.« Irgendwann kam das Schiff von Moodgeegalee und holte sie an Bord.


   ENDE
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